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Geschichte der alteren und neueifren Philosophie.

Vorländer, K., Geschichte der Philosophie. erium
U, Mittelalter ufl V ON A D LieT. kl SV (96
U, 128 Le1pzlg 1937, Meiner 1.80 1G DE  O Als 1903 die

ul1l selner zweibändigen Philosophiegeschichte erscheinen lie3,
sich die Auigabe gestellt, eın ittelglıie zwischen den

vielbändigen Grobwerken, W1C eberweg U. [al  *3 un den dunnen
ompendien VO  —_ der Art des vielgebrauchten Schwegler
tellen. Methodisch und didaktisch 1ST i1m das auch wohl gelun-
gen, W1e die sieben rasch sich lolgenden uil bewelsen. Gewiß
bemuhte sich auch e1ine gewisse Objektivität. ber seine.
die al Darstiellung tärbende Grundanschauung, 1nNe Vereinigung
VoO  am Marburger Neukantianismus mIT idealistisch-ethischem Mar-
X1SMUuS, machte der katholischen Fachkritik unmöglich, das
Werk als „Sfudieniührer Urc die eschichte der Philosophie‘‘
empfTehlen. ach dem 10d V.Ss LäBt der Verlag den
(Philosophie der euzeil Urc öhm vollständig neugestal-
ten Der dagegen (Altertum Mittelalter) hat den XT
VAS 1mMm wesentlichen beibehalten ; sein Bearbeiter H. beschränkt sich
1M allgemeinen auTt Berichtigungen und Ergänzungen 1mM einzelnen.
och Ze1g sich seıin Einfluß auch ın einer ÖNunNg der
Werturteile das. eNrDuC VO  — Stöck]l ird N1IC mehr als „„e1N-

ondern alsSeif1g koniessionell“‘ gebrandmarkt, ‚„„konfessionell
(katholisch)“‘ bezeichnet; das Zu begeisterte LOD Uuber Windel-
bands Lehrbuch 1ST aut 1n richtiges Mali zurückgeführtDie den irüheren ulil gerühmten Vorzüge der klaren und
leicht verständlichen Sprache, des didaktisch-geschickten utDaues
und der elativ reichhaltigen Literaturangaben Tinden sich auch in
den beiden vorliegenden LiefTt. wieder. Hentrich

@41 OM: BOöhner, OF Die Geschichte der
christlichen Philosophie VON ihren nTängen DIS auTt Nikolaus VOII
ues. LieTr Frühscholastik (427 lefl. Hoch- und Spät-scholastik AKLX 251 5.) Gr &0 DBaderborn 1937, Schöningh2.40 [E M —z Da dieses Werk beim Erscheinen der Liet
VO  —_ mMIr in Schol (1937) 4925 eingehend gewuürdigt wurde,
sel hier LLUL kurz betont, daß die beiden vorliegenden en halten,
Wäds die ersie versprach. AÄAus dem der Schlußlief. beigegebenenVorwort ZUN Gqanzen Werk geht auch der Anteil der beiden eri
hervor: hat seiınem Freunde seın gesamtes eiches Vorlesungs-mafifer1a ZUTFC VerTfügung gestellt, das nach Belieben enutizen
durfte und dUSs, dem der gröbte e1l des Buches geschöpit SE
die Bearbeitung un Ergänzung mubten eiwa Kapıitel hin
zugeiügt werden tTiel Mit gewinnender cecht-Iranziska-
nischer Bescheidenheit schlieBt diese Darstellung des erde-
Yyalges: „„Was darum weniger Qui gesagt oder W.dS Irr1g 1st mÖöge
INa  = mır Z AsT egen  ‚d Hentrich

Romeyer, D La philosophie chretienne USqu’a Des-
cartes. I1L1 Les systematisations Scolastiques de la philosophiechretienne (Bibl cath des rel.) 80 188 Daris 1937,
ou et Gay Fr g1bt elinen kurzen, aber nhalts-
reichen uirıß der philosophischen Entwicklung innerhalb des
christlichen Ideenkreises, WODel auch die theologischen Schrift-
teller berücksichtigt, insoiern S1e philosophische robDleme De-
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handeln In drei Abschnitten werden behandelt Ader philosophische
Augustinismus’”, „„der Äreopagliismus und der Aristotelismus“‘ un

mmer WT -„„der Bonavenfuri1smus, OMISMUS und Skotismus  t  S
den die charakteristischen ZUge einzelner Denker oder Gruppen
hervorgehoben und einer Bewertiung unterzogen. 21 bemerkt
mıit Recht, Ind  — e1inen er nicht IMNMesSseil dürie einem
einer Qallz andern ichtung oder spätern eit angehörenden RPhi-
losophen, sondern dem, Wds 1m Rahmen se1ner e1t gelei-
StTei und Dauerndes LeCU geschaifen habe Gerade diese Unvorein-
genommenheit berührt wohltuend An Bonaventiura wird eın
Exemplariısmus uhmend erwähnt, be1i Thomas wird aul die beiden
robleme „Die Erkennbarkeit der aterla prima‘‘ und die LA
kenntnis des menschlichen (1e1 tes  e4 nahner eingegangen. An beiden

tinischen Omente iım thomistischenFragen werden die stark
Philosophieren aurgewlesen. uns SCotus WÄIr als dem modernen
Denken besonders nah verwandt und als Begründer einer echten
Metaphysik hingestellt, WEl auch SeinNe Terminologıie leicht m1B-
verständlich s@1. stutizt sich nicht DloB aul sekundäre Quellen,
besonders aut Gilson, sondern spur überall den primären nach o
erscheint uns das Werk als e1n olıder unrer  1 in das reiche pNi-
losophische en des Mittielalters ast

A  A

r! R., Ein Rarmenideskommentar. Siudien Z ato-
nıschen Dialektik 80 (64 Leipzig 1937, Koehler geb

480 DIie Schrift will zeigen, daß der 1alog armenides,.
weder, W1Ce OIt beklagt, VerwOorTrrell noch auch LUr schwer verständ-
lich N LEr gliedere sich 1M Positionen Das aDsolutie 11S,.

Das seiende 1NSsS Das eiende un nichtseiende 11S, DIie
Andern in Verbindung mI1T dem seienden 11NS. Die Ändern g -
irennt VO selenden 1NS Das nichtseiende 11NS 1n Verbindung
m1T dem eın Das nichtseiende 11S getrenn VO eın Die
Andern ın Verbindung m1t dem nichtseienden 11NS. Die Andern
geirenn VOIL jedem E11NS. Ziemlich sicher Se1 die aupteintfeilung
S  an Das 11NS oberhalb des e11NSs oder ott (1 Position), das
elende 11S oder die Wirklichkeit (2.—5 Position) und das
nichtseiende 11NS oder der Schein (6.—9 Position). Dlaton De-
richte üuüber e1nen Gegenstand, den schon OTIt behandelt und
nach allen Seiten überdacht habe Er wende sich e1inen Krelis
VO chülern, die jede Anspielung SoOlort verstehen und Sophismen
eicht durchschauen. Der Darlegung jeder Dosition LäDt der Verf
Bemerkungen i1olgen, die den Inhalt der OS1IL1iON kurz ell-
Lassen. Den Abschluß bildet eın kurzer Bericht über Darmenides-
kommentare. Selbstverständlic beansprucht der erf nicht tur
jede seiner einzelnen Deutiungen Gewißheit; auf jeden all aber
hat er einen wertvollen Beitrag einem Dialog geliefert, der
immer wieder ernst SIUG1er worden ist un gerade iın den eizien

inkJahren iıne erneute Wertschätfzung ilinden scheint.
Stöcklein,; p » ber die philosophische Bedeutung VOIN Yla-

fons Mythen (Philologus Supplbd 5 7 5 Ur 80
Leipzig 1937, Diederich 450 12Se schr zeitgemäbe und be-
grübenswerte Arbeit versucht, den Wahrheitsgehalt und das ter-
tium comparationis der wichtigsten Platonischen Mythen über die
Unsterblichkeit der eele, ohn und Strafe 1m enseifs, die ethische
Freiheit un ott herauszuatrbeiten S12 wıll den Mythos als Vor-
stufe des 0g0S erweisen. Im Mythos triumphiert Hlatons HIIdE
kraift, semin ermögen, auch einen OerST Or1zon se1ines Gel-
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Ssies, der Randzone SC1INEeSs Blickfeldes auitauchenden Ge-
halt bereits ergreifen. Die Geschichte der Platoniorschung ist
gewissenhaift berücksichti Schuster.

rl Mundus intelligibilis. 1ne Untersuchung A Auft-
nahme und Umwandlung der neuplatonischen Ontologie Del AÄugu-S}iNUS. ADbh. 80 (159 Franktiurt 1937 Klostermann

6.50 Immer häufiger beschäftigt INa sich heute auch 1n
rein philosophischen rbDelıten mit der tieigreifenden Umgestaltung,welche die antıike Philosophie Ure das Christentum erfahren hat
Mit seinen Untersuchungen ZUTr Seinslehre Augustins wıll einen
Beitrag dazu lefiern. war lebt 1n Augustin die jenseitige ntelli-
qgl Welt des Neuplatonismus Iort. och wird S1Ce zZu begriff-ichen Schema der VON andersartigen mpulsen geiragenen christ-
lichen Gottesideie. Dadurch kommt 0S Zu Ineinstall des Einen
un des ‚Nous Z Verwandlung der ecen iın Wesensmomente
Goiftes, Z DG Deutung der Teilhabe als rschaffung AdUS dem Nichts
SO 5 die Stelle des ontologischen Verhältnisses des Seins-
grundes ZUuU Seienden die personale Beziehung des göttflichen uns
oder ollens Z eschöpf. An der Wurzel trifit aber die antike
Philosophie erst die Einiügung der Welt des e1nNs 1 die Heils-
OrdnNung, daß das jenseitige Gottesreich allein schlechthin
mabgeben ird In olge davon wird der Weise durch den
Gläubigen, und das philosophische en durch das christliche
verdrängt. Wenn die vorchristlichie eit meinte, die "Theoria
könne den wenigen eiNsamen Weisen, die ihnrer Lahlg Sind, e1nNe
philosophische rlösung AdUus der Mühsal des irdiıschen Daseins
und e1nNe diesseitige philosophische Glückseligkeit als Werk
und ‚eistung des Menschen bringen, 1ST das 1n leerer Schein.
Tatsäc  1C 1sST und bleibt das irdische Dasein ‚labor die er-
weltliche ‚Theoria hat LIUTL einen ınn die Ausrichtung des christ-
lichen Lebens aut Se1in jenseitiges je] ın der ofIinung; dort erst
wird sich In der wahren Theoria der Schau die rlösung voll-
enden und die Glückseligkeit verwirklichen, nicht dUuSs mensch-
lichem Vermögen, OoOndern dus Gnade, N1IC als Vorrecht einzelner,
ondern als Gemeingut er. Was für die Durchdringungdes augustinischen Platonismus verlangt: „gleicherweise ersiand-.-
N1ıs des christlichen Gedankens W.1e des Nachlebens antik-philoso-phischer Anschauungen‘‘, verwirklicht sSeıin uch 1n em Maße
Das Kennzeichnende der beiden geistigen (Gestalten 1St meist qutgetrofien und scharf herausgehoben. El  n der Zu schr auTt
eine ger  inige Fortentwicklung des Heidentums ZU Christen-
Lum eingestellt IST, kann hier der gewaltige Umbruch, das vOllg.eue des Christlichen. deutlich zZu Bewußtsein kommen. och
dari auch die Fremdheit der Lebensordnung nicht überspitztwerden, WI1e wohl manchmal IUL Soweit die christliche
Offenbarung Klarheit und Sicherheit über natüurliche Wahrheiten
bringt, 1st S1e zweifliellos e1ne Vollendung der en Philosophie,
innersten Selbst erlöst.
und Wr e1ne solche, die S1C N1IC vergewaltigt, sondern ihrem

Hier hat das ‚moralische Unvermögen‘seinen Platz, VON dem 1mM Januarheit dieser Zeitschrift die ede
WAar. Darum bildet auch das personale Verhältnis ZUuU Schöpfer 1m
efizten N1C| einen Gegensatz der ontologischen Bezogenheitaut den Seinsgrund, sondern bedeutet lediglich die vollendete Ent-

ODZTaltung dieser Bezogenheit selbst
C SSTCT. E 9 Wahrheitsbe riit und Wahrheitsproblem bel

Galilei Scientia 21 (1937) 121 Ö0 185—193 Der Renalssance-



Geschichte der alteren und HNeueren Dhilosdphie 431

mensch hat e1ine LLCEUC Einstellung Z Un1iversum. Er sucht SeInN
Ich erweitern un potenzieren, der AÄnschauung
des Kosmos 21 werde SO entsteht eın Streben nach e1ner
Totalıtät der WelterTfassung, die eiınen Wahrheitsbegrifi be-
1g LFur Galilei S6 die aliur ine 1U Erkenntnisquelle, die
einzige zuverlässige und allgemeın zugängliche OÖffenbarung Got-
Lies Mit geometrischen Zeichen 1St die ahnrhei in die atur
eingezeichnet. Die aliur ist nicht mehr bloß Schauplatz des Ver-
gänglichen, ondern Verwirklichung ewiger Wahrheiten, sichtbare
Vernunit. Die aliur ist 21 für ıln umftfassender als Iür uNs.
So konnte der 1N1CeUC Wahrheiitsbegriff VON Herbert VON erDur
auft die eligion, VOIN Hug (irot1ius aut das Recht angewandt
werden. Das Natürliche, lgemeingültige 1STt allein das anre
Naturreligion und Naturrecht. ach Galilei ınterscheidet sich das.
menschliche Wissen, wI1Ie durch die Mathematik vermittelt WIr
nicht durch SCeC1inNe geringere 1eTe, sondern LLIUT durch se1inen klei

UmfTang VON der Vollkommenheit des. göttlichen Wisseus.
Hier 1ag nach der eigentliche Tun des Konfliktes, 1 den
Galilei m1T den kirchlichen ehorden geriet ; 0S Qg1ng nicht edig-
lich eine naturwissenschaitliche Tatsache, ondern T1N-
zipien. Tunner.

1W e p E Spinoza eTt le pantheisme religieux. 120
(AXI U: 293 Dariıs 1937, Desclee Fr Die i1genar
dieser zusammenifassenden, übersichtlichen, klargeschriebenen Mo--
nographie besteht arın, daß die Hauptpunkte des Systems scharft
herausgearbeitet SInd, und da e1ine ebenso QutL begründete Kritik

innen geu WIrd. Diese eiziere Haltfung kommt schon da-
Ure Zu Ausdruck, daß Mari  aın das Vorwort Z Ar-
beit geschrieben hat und iın ihm die kritische Auseinandersetzung
des er m1L den Irrtümern p1Inozas beiont Es kann Dei dieser
AÄArt nicht ausbleiben, daß das Werk mit einer gewissen Einseit1ig-
keit vorangeht und arum Del Forschern auTt Kritik SLO die reın
hisftorisCch, ideengeschichtlich eingeste sind, die mehr Wert legen
aut die Entwicklungsgeschichte, aul die Darstellung der 1m pino-
ZiSMUS arbeitenden Problematik, aut das PDositive desselben, eiwa
ın der ektenlehre oder 1ın gewlissen Seiten seiner ethode
Demgegenüber 1ST aber iıne zusammenfassende Darlegung, die sich

weltere Ärelise wendert, in ihrem  x ec WEl S1C die ndergeb-
N1SSC des Siems, die allbeherrschenden TuUunNndmolilLVe der Me-

un nhalte heraushebt un sich VOM Standpunkt e1iner De-
Siimmien systematischen Philosophie dus m1T innen auseinander-
SECIZ Gerade gegenüber der eutigen, Jebendigen Spinozabewe-
QUNnGg 1ST sS1C gefordert. Auft die Einleitung und die reiche
Bibliographie O1g 1m uch Spinoza et SOI OeUVTEC religieuse‘‘
als e1l das en Der e1l „Oeuvre religieuse‘‘ 1ST der
Schwerpunkt ESs selen besonders .hervorgehoben: das Kap
„Substance, Dieu  C und das „Religion“. Das weit kürzere
uch „Critique du systeme religieux Spinociste‘‘ SCIZ kräftig be1i
den einzelnen Grundirrtümern e1iın, Del der „Religion de la raison““
bei der „Philosophie mutilee‘“‘ da 1m einzelnen Hei der Ausschal-
LUNG der 7Z7weckursachen der reihe1i1ft, der rTahrung, des lau-
Dens; das SchluBßkapitel „Religion‘‘ nenn die Dinge bei ihrem.
wahren amen und Gehalt; e brandmarkt nacheinander: ans f01,
Sadns esperance, sans MOUT, den Naturalismus, Pantheismus, My-
StiC1SmuS, eingehend VOT em die ora 1I1.

@: TOM I‚ ohn Locke 80 (XII 228 ()xiord 1937,
N1IV 1TOesSs (Humphrey or 12/6 Das Buch, das einen.
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wertvollen Beitrag der Von Stocks herausgegebenen e1
„Leaders ol Philosophy“ Dildet, bietet e1inen qgu Einblick 1 die
Gedankenwe Lockes Da CS besonders 1ın seinem biographischen
1Jeıl, bisher unbekanntes aliler1ıa AduUus>s der Ovelace Collectjion VOT -

wertTetl, wird auch dem Geschichtsiorscher üuüber manche schweben-
den Fragen Aufischluß geben Der e1l g1D% e1inenl VO  = Lockes
en Lindet e1 Gelegenheit, den ofit unterschätzten Einiluß
Gassendis aul Locke unterstreichen. Der we1l1taus gröbhte e1l
uırd VOonNn der Darlegung der Lockeschen Erkenntnistheorie, also
des SSQaYy, ausgeTüllt. Der 'Te1il handelt Ulber SE1NE moralphiloso-
phischen, poliiischen, pädagogischen und religionsphilosophischen
Lehren Die arstellung 1sST klar, ebendig und zeitnahe. uver-
1äss1g 1m Bericht und SorgfTältig 1n der Untersuchung der Begritffe
beurteilt die Lockeschen Gedankengänge durchweg unvorelin-

nach dem inneren Gesetz der jeweiligen rage. Genau
umschreibt Lockes Empirismus, der weder mi1t SCeNSISMUS noch
mI1T Nominaliısmus gleichgesetzt werden dari. Mit dem NAdU-
eTen Sinn scholastischer Lehren, die hie un da erwähnt werden,
scheint der eri TIreilich nicht verirau SCcC1NH. Del der Kritik des
Lockeschen Gottesbeweises Ze1g 1mM Anschluß ant e1ne
Voreingenommenheit, die VO  5 selner sonstigen ornehmen Zurück-
naltung ELIWas absticht Der Bewelisgang Lockes 1ST aniechtbar,
weil CT Vorausseizungen macht, die nicht beweist un bei seiner
konzeptualistischen Auffassung der Universalbegriffe auch nicht
ewelsen kann, nicht aber, W1e annimmt, weil 125C Vorausset-
ZUNGEN überhaupt N1IC ewlesen werden können. Der Wert.
des Buches ird durch. eine beigegebene Bibliographie noch
hOöht. rugger.

er keNeH G 7 Principles ol uman knowledge, od DY
JessopP. 80 (XX 148 London 1937, Brown geb S 2/0

Der Herausgeber begründet se1ın Unternehmen m1T der NZU-
verlässigkeit des TLexties Vonl Frraser, der die beiden: VO  S Ber-
eley besorgien Ausgaben nicht SOrgIältig unterschieden
habe, 1Ndes ma  z doch wissen mu  @, welche nderung der exT
in der H erilahren habe Dringt den vollen ext der
Aui{l., während die Änderungen der zugleich leicht kenntlich
gemacht werden. Von Wichtigkeit ist ierner die Benuützung e1n  2
a  en, bisher noch nicht gebrauchten und VO erkeley selbst
stammenden Handschriit. Aus dieser geht VOT em hervor, daß
der engere SInnn VO  —_ MOM W1e 1n der Au{fl vorliegt,
schon 1ın der intendiert Wäar. schickt dem ext selber eine
gedrängte Übersicht er die einzelnen Kapitel SOWI1®e die 1tel-
blätter der beiden uflagen VOoOrausı; als AÄAnhang sind noch wel
Brieie VO  — Johnson Berkeley, beide bereits 1929 untier den

astWerken VO  — Johnson veröffentlicht, beigegeben.
SK CdSN 1: K 7 DIie Philosophie des Jungen Gelijer iın ihrem

geschichtlichen Zusammenhang. 192 yumwegen 1937
1ne Nymwegener Promotionsschri{i{t, e1ine historische und SySTe-
matische arstellung der Philosophie des schwedischen Dichters,
Geschichtsiorschers und Religionsphilosophen Geijer (1783
DIS SOWI1®e der Einilusse, die das schwedische Denken durch
die kontinentale Philosophie der Neuzeit eriahren hat Geijer
steht zuerst der Erkenntnistheorie Schellings und den asthetisch-
pädagogischen Aufifassungen Schillers nahe, gelangt aber später

einem erkenntnistheoretischen Standpunkt, der die Erkenunbar“-
keit der wirklichen Welt anerkennt und die übernatürliche en-

Nink.Darung als Ergänzung der natürlichen Erkennini betrachtet.
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ll G: The TNeOry OI knowledge ol Samuel Alexander
80 166 RKom 1936, Ont. HIV Greg Der eri w1iıdmet

sSse1ne kriıtische Studie dem neben Russell hervorragendsten Ver-
ireier des englischen e0-  ealismus lexander In einem @p
sien, vorbereitenden e1l gibt @OT die Ansicht Alexanders üuber die
Struktur des 1I1s wieder un kennzeichnet darın den ystiema-
tischen Ort seiner Erkenntnistheorie, die VO  — dieser Strukturaufl-
1assSung weitgehend CeST11MM wird. ach lexander besteht das
Al} AdUSs aum-.  el als seinem ursprünglichen uch
Bewubtsein iST raum-zeitlich, die Bewußtseinsvorgänge tatsächlich
Nervenprozesse. Bel dieser Weltauifassung wundern WIr 111155 N1IC.
dab lexander die Erkenntnis aut die Beziehung e1nes raum-zeit-
ichen usammense1nNs zwel Raum-Zeit-Abgrenzungen zurück-
Uhrt, WOoDel das e1InNe 1ed_. 1e er diiferenzierte Existenziorm
des ewußtseins hat Im e1il seiner Arbeit stellt der ert klar
und übersichtlich die adikal empiristische Erkenntnistheorie Ale-
yxanders im einzelnen dar und flicht seine mahlhvolle un treifende
Kritik e1iın, indem CT auft die nneren Widersprüche un das
sentliche Ungenügen der Theorie hinweist. AÄAus der gründlichen
Arbeit erhellt, daß mMT e1iner Übersteigerung des ealiısmus, gar
1im materialistischen Sinn, die die igenar der Erkenntnis ertoOtert,
dem wahren nliegen einer realistischen Erkenntnistheorie wen1g
gedient ist Brugger

rl K 7 Philosophie auti der Grundlage seiner
Tiefenpsychologıie. 80 (95 5.) Düren 1937;, Diss.-Druckerei.
Die kleine, abher inhaltreiche Arbeit bietet i1ne wohldurchdachte
kritische Einführung 1n das philosophische Denken ungs Da
dessen Philosophie zunächst sich VON psychologischer Sinndeufung
des Seelenlebens her auIibaute, entialtet der ert mi1t ec 1m
211 seiner Studie die psychologischen Grundbegriiffe und Tund-
lehren ungs, soweit dies A0 Verstehen se1iner Philosophie nÖöT1Lg
erschien. Es sind VOT em die cehre VOIN dreistuligen Auibau der
Psyche und von der Eigenart des „kolle  ıven Unbewußten‘‘, die
Begriffe Von Instinkt und Urbild (Archetyp), VO  — Projektion und
ma9go, nıma und AÄniımus, die viel mehr Bergson als
Teu erinnernde Libido-Auffassung, endlich die Grundbegriffe
der Jungschen Typenlehre. TOLZ der absichtlichen Unvollständig-
keit bietet dieser e1l Tur sich allein betrachtet ine dankenswerte
Einführung 1in Psychologıie, die ZWar ihre Ausgangspunkte
1in Freudscher analytisch-reduktiver etrachtungsweise des o211-
schen e, aber sich alsbald immer weiter VOIN dieser ontiernte
un einer andersgerichteten methodischen Haltung (prospektiv-
konstruktive Synthese und Intuition) und einer ganz anderen
Philosophie hin entwickelte. Im e1l wird zunächst napp
ungs Stellungnahme gegenüber drei traditionellen Problemen der
Metaphysik gekennzeichnet: LOÖSUNG des Leib-Seele-Problems 1mM
ınn einer Identitätslehre, teilweise Außerkraitsetzung des Kau-
salprinzips, Verlegung VOIN Willensireiheit in sittlichen Entschei-
dungen 1NS Persönlich-Unbewußte ( Eingehender werden dann
die Jung persönlich eignenden philosophischen AÄnschauungen
argelegt, seine Philosophie des nbewubten, Se1INe egriife des
Geistes, Gottes, des Lebens, der rbilder, der psychischen Energıle,
die Begriffe der eele, wobel das irrationalistisch-undurchsichtige
un „proteusartige Gepräge  \q16 mancher Gedankengänge un een
hervorgehoben un edauer wird. Ein SchluBßkap. Iuhrt innere
Gegensätzlichkeiten 1m Philosophieren ungs (nicht auft bloBße
„„‚dialektische ethode‘‘, sondern) auft wirklich ungelöste Wider-

Scholastik. »IO
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sprüche iın der methodischen Grundhaltung un 1n der erkenntnis-
theoretischen Grundeinstellung („kritischer Realismus“‘ und „„Lran-
szendental-psychologischer Idealismus’‘) zurück, auft e1inen Riß 1n
der Grundhaltung, die manchmal ZUTL psychologistischen NSa E1n
kırzer Anhang andere Deutungen der Jungschen Philosophie
abh WOo
er, H. Othmar Spanns Philosophie des Universalısmus.

Darstellung und Kritik. 0 D 184 Jena 1937, Fischer.
Oa Spanns soziologische oder wirtschaftliche Einzellehren

sSind Wds ihre Stärke ist STIeIS philosophisch ınterbaut un
darum HUL dUus dem (Janzen SCINES philosophischen Systems
verstehen und beurteilen Man ird .arum die Von gebotene
Gesamtschau, e1ne dus der LOwener Schule hervorgegangene Ar-
Deit, dankbar begrüßen, zumal S1C dem weitausgedehnten pann-
leserkreis durch eichte Verständlichkeit Del er Gründlichkeit
gänglich SCe1IN wird. schildert in unvoreingenommener eise,
cher wohlwollend, STCeIS mIT uellenangabe, Spanns universalisti-
sche Auifassung VO  = Gesellschait, Wirtschaift, aal, Sittlichkeit,
Geschichte. Vor em geht der logischen un metaphysischen
Begründung nach, die pann in seiner Kategorienlehre und 1n seiner
Philosophie des e1ins, Gottes, des Geistes, der atiur un der
I1deenwelt bileten sucht. Eın Drittel der Arbeit. inr wertvaoll-
Ssier Teil, bringt nach der Übersicht ı1ber die bisherige Kritik

dl  — die Stellungnahme RBıs hauptsächlic! 5Spanns Lehre
VONVO Verhältnis zwischen Einzelmensch und Gemeinschait,

der Ganzheit un VO Geiste Es handelt sich i1ne wahrhatt
scholastische, die Ösungen durch Unterscheidung des Wahren
und Falschen Tfördernde Kritik. Die Absichten und die unleug-
aren Verdienste Spanns 1m Kampfe den Marx1smus und
die verschiedenen Formen des Materialismus werden mI1T Recht
anerkannt. Es werden aber auch die logischen Widersprüche
1mM Spannschen Ganzheitsbegrifi aufgezeigt . Durch Entleerung
des. Substanzbegriffs bei pann werden eist, Freiheif, DPersönlich-
keift, otft selbst 1m Verstehen un 1n der Wertung geschädigt.
Es sel auch auft die wertvollen biologischen un charakterologi-
schen Angaben, auft die Übersicht über die Spannquellen un „]1te-
ratur SOWI1LEe das Personenverzeichnis ningewiesen. DIe folgen-
den Bemerkungen tallen gegenüber obiger Anerkennung kaum 1n
die Wagschale. Infolge der Tragunfähigkeit der Fundamente bDel
pann würde wohl besser gesagt habe jene hohen jele
erreichen wollen. uch als reın soziologische ethode kann
man nach RıSs sonstigen Ausiührungen die Spannsche Methode

A ist auch reıin -kaum ohne Einschränkung anerkennen;
ziologisch der Mensch nicht HUr Glied Fuür 1eSC Fragen
Wäar 0S nicht zuträglich, daß Von den wesentlichen Unterschie-
den zwischen den verschiedenen Verbänden absehen wollte 108)
Ist Tätigsein das Wesen des menschlichen Geistes (116)? Über-
raschen wird, W.dS R ’ der sich Thomist nenn und 05 SONST ZWEe1-
fellos 1m besten inne 1ST, Üüber  S die Gottesbewelse des hl Thomas.
SagtT Letizterer wıll jedenfTalls durch jeden einzelnen der
Iuntf Wege den Beweis Tführen und Wr Iur das Daseıin nicht
irgend einer ersien Ursache, sondern Tüur das Dasein Goittes,
und dies miıt metfaphysischer Tragweite; wWwWenn meinft, ersti das.
Sein re ZUr Unendlichkeit Goi{ites, ist immerhin iın den (Ge--
schöpfen das Sein N1IC mehr unendlich als das esen oder das
Akzidenz (Gemmel.
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Literar- und Ideengeschichte der Scholastik.
5 Die Sspätmittelalterliche Handschriftengeschichte

der Benediktinerabtei St Walburg/Eichstätt (Bayern (Eichstätter
Stiudien Z 0 (VII u. 103 unster 1937, Aschendor{itf 5.25. —-

geht den Überbleibseln der Bibliothek der en Benediktiner-
el St Walburg in Eichstätt nach. ach e1iner ammlung der
erhaltenen liıterarischen Nachrichten IOolgt als wesentlicher eıl

und deutschen Hss
der Arbeit die Beschreibung der noch vorhandenen lateinischen

Geistesgeschichtlich Sind VOT em die
letizteren interessan(t, da S1C einen, Wl auch a des groben
Verlustes Hss LLIUT rela sicheren e in den Aufbau einer
spätmittelalterlichen Frauen ibliothek Lun lassen. hebt mit ecC
das Interesse TUr die erheiligen und noch mehr den Spur-ö  fe
Daren EiniluBß des Windesheimer (Je1stes hervor. Von den ate1l-
nischen Hss Ssind tür die Scholastik bemerkenswert: Das akra-
mentale des ilhelm VON OoNTLe Lauduno Cod lat. 2! saecC 13 1,
Tol J3—91), eın AÄUSZUG dus Tankred, De matrımoan10 (ebd., tol
_9v, Ps.-Bonaventura, 1MUulus AaMmMoOTIS (ebd., fol 99—155*),
eine Überlieferung der umma de BPoenitentia des DPaulus VO
Ungarn (ebd., tol 2671—280) Die übrigen lat. Hss enthalten
egenden der hl W alburgis Cod lat und 7 oder lıturgische
EXTIE (Graduale USW.). Der Liber Quadripartitus mi1t dem Inc.:
ecundum Fr1ST01ells sentencliam 1n problematibus SUl1S : uamquam
exemplis Cod lat. [saec. 13 ] fol 183—229*) und das dort
olgende Sammelwerk: ı1racula Deatissime dei genitricis (Inc

omn1ıpotentis de1i laudem Cu SCDEC recıtantiur miracula
In dentol 231—266) bedürien noch genaueTer Untersuchung.

deutschen Hss Sind Y exie arTis, Taulers und eUSCeSs
verzeichnen; auberdem auch s.-Tauler, Buch VOIN der geistlichen
TmUut; lerner Merswin, Neunfelsenbuch (beide 1n Cod germ.
VO Jahr We1ls iın den Anmerkungen auf arallel-
handschriften hin ISO eine wertvolle Bereicherung uUNseTer ennt-
nN1iSSe, eren leichterer Erfassung 21n Incipitkatalog schr genützt

Weisweiler.
ery, G: p E Etudes Dionysiennes. I1l Eln Traduc-

tTeur de enys Edition de traduction (Et de hil med 19)
80 (496 Darls. 1937, Vrin: Fr s i1ne NeUE reite

Frucht der jahrelangen Studien den lateinischen Übersetzungen
des S.-Dionys1us Jegt uns hier in der Edition der Übersetzung
U1NSs VO  am} der Hierarchia coelestis un ecclesiastica, VO  = De
diviniıs nNOominibus, der Theologia mystica und den Briefen VOT.
Nach e1iner kurzen Beschreibung der benutzien Hss Paris, 1D1
naft., Cod lat (s 12) und Brüssel, 1bl FOY., Cod 1756—757
(S. 15) und ihres Verhältnisses zueinander, O1g ZunäCNs die
Ausgabe, der 1m wesentlichen die Dariser Hs Grunde 1egt, VOeTr-

DIie verschiedenen durch andere an inbessert durch rüssel.
den Hss angebrachten Korrekturen sind sorgfältig 1m Apparat
verzeichnet: VOT em aber sind sowohl der griechische Urtext
w1e vielfach auch die Übersetzung Eriugenas en zweiflfelhaf-
ten. Stellen beigefügt. So 1äBt sich solort 21n qgutes Urteil bilden
Von gäalz großBem Wert sind die beigefügten Verzeichnisse. Das
ersie bringt 1ın vierfacher Kolumne den Vergleich deis bei igne
gedruckten griechischen T extes mit dem grie ext des Cod
431, den die Gesandten iıchaels 827 nach Frankreich brachten,
un den Übersetzungen i1lduins W1e des Eriugena. Aaraus ergibt
sich klar, dal der Cod H23 / die Grundlagen TUr die beiden Über-
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seizungen bildete Zur Evıdenz zeigen das Br die Texte,
enen (od A ei1ine alsche Lesart eiwa 1n beigefügies OU%)
bringt, oder Cod. 437 kürzt. Der Fehler Lindet sich dann
regelmäßbig 1n den Übersetzungen. Zugleich ersieht INdil durch
den Vergleich 1e mancherlei orteile, die die des. riugenagegenüber Hilduin bietet Es zeigt sich übrigens, daß die bei
i1gne gedruckte Übersetzung Eriugenas Zusätze VOIN späterer
Hand enthält und daher mi1t OTS1C benutzen isT 1ne Neyu-
ausgabe 1ST also auch hier e1n dringendes Bedürinis. 1ne weltfere
‘1 abelle äBt Qgute sehen, wWw1e Urc das Diktieren der Übersetzung
eine 21 VOIL Fehlern der el Hilduins duSs dem griech. Ms

erklären SINd Endlich sSe1l auf das SchluBßverzeichnis hinge-
wliesen, das die griech 1 erminologie mit der Übersetzung u1ns
und des. Eriugena alphabetisch ordneft. SO uübersetzt Da Hilduin
zweimal UNOOTAOLG m1 DersoNnq, einmal mit substantlia, riugena
immer substantia 488) ÜNEQQMUÖC ist VO Hilduin L1UTLE einmal
mit supernafuraliter, SONS mit superexaltanter oder superexcellen-
ter wiedergegeben, be1l riugena dagegen immer mit supernatfura-
1lier und UUr einmal mIt excellenter:;: VE0Ö0XOC heißt Del Hılduin
deisusceptibilis, bei Eriugena deireceptibilis. Das iSt wirklich 21n
NCeUer galnlz wesentlicher Beltrag ZUT Sprac  un un eologi-
schen Wortbildung SC1Tt dem Weilisweiler

1Pens: R ) Anselm VOIN Cantferbury. eDen, enre, Werke, über-
se{izl, eingeleitet und erläutert 80 658 Wien 19356, egner.
geb 14a Dieser umTangreiche, schön ausgestaltiete and
möchte besonder  B  R die philosophische Gestalt Anselms der egen-
wart nahe bringen. Monologium un Proslogium werden ganzübersetzt. AÄus den übrigen Werken (Zwiegespräch uUber die Wahr-
neit, ber die Fleischwerdung des Wortes, Vom des 1Teu-
iels, Zwiegespräch über den Ireien Willen, ber die Vereinbar-
keit des Vorherwissens, der Vorausbestimmung und der na
Gotfes mit dem Ireien Willen), Ja auch dus dem schwierigen theo-
logischen Büchlein Warum ott Mensch wurde Cur eus nomo)
werden die philosophischen Bartien geboten Voraus geht einNe
ausführliche Einleitung über en un Werk des nNselm
Allers verfeidigt die These, daß Anselm wirklich ontologi-schen (Gottesbeweis ieiern wolltfe, und glaubt auch seine ZWI1n-
gende ra Beides, besonders das etztere, dürite problematisch
‚C1N. Stolz hat 1ın dieser Zeitschrift (9 | 1934 | 400
bis 409) den 1nn des „Vere SSe  < 1 Proslogium untersucht und
kommt auch bezüglich des ersien Punktes e1inem gegensätzlichen
Resulta Man kann der mühsamen Arbeit des Verfi.s aufgeschlos-
CC eser A  unschen, die nicht 1Ur philosophische Probleme und
einen geistreichen Schrifisteller, ondern auch C1Ne kraiftvolle Hoer-
SONLLC  eit und Heiligengestalt verstehen wuüunschen.  Maa Chustier.

Riviere, aln Anselme logicien: RevScRel (1937)—_- Än and der Ausgabe Vonmn Fr Schmitt, Ein
unvollendetes Werk des. hl Anselm vgl 103 gibt

einen Einblick in die A w1e Änselm d  1e Formallogı betrieb
Er greift Wwel Beispiele heraus: die Darlegung über das Facere
und das Debere. Gerade der letzte Begrifi IST ja TUr das Ver-
ständnis VON C ur Deus homo schr wichtig. Wenn mMI1r auch die
Authentizität der VOIL Schmitt herausgegebenen Schri{fit vorläufignicht sicher sSein cheint, sind doch die Darlegungen RS
VO  —_ grobem Interesse, da S1e wenigstens in die des Denkens
der unmittelbaren Schüler AÄAnselms und Somit indirekt auch SC1INEeS
eigenen Arbeitens einiühren Weisweiler
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Weisweiler, I> Die handschriftlichen orlagen ZU FST-
druck VOI Ps.-Beda, In psalmorum 1Li1brum exegesis: Biblica
(1937) 197—204 In eiterIührung der rüheren TrDelien VOn
Douglas Bruce und Morin, die bereits zeigien, daß der IUr die
ersie Scholastik wichtige Gesamtkommentar, der se1ift der Ba-
seler Erstausgabe der Werke as immer wieder unier seinen
Werken gedruckt wurde, nicht VON ihm sein könne, belegtHand Hss, dal der dreifache Oommentar sich Dereits in
den orlagen, die Heerwagen Seinem Erstdruck eNUTZTE, g —-
trennt in drei Qalz verschied L1  — erken eian rst eerwagenhat S1C aul eigene Autor1tät hin ineinandergeschachtelt, 1Ndem CT

jedem salm AUusSs den 1 OoOmmentfaren die entfsprechendenStücke zusammendruckte.____—  WE Bischot schon Wwe1l 1eSser
Druckvorlagen In der Münchener Staatsbibliothek gefunden (vgl
StudMittGeschBenÖO | 1933 ] 171—176) fand 1U auch die

Druckvorlage 1n Stutigart, Landesbibl., Cod theol phil Fol
Hier ist der eigentliche grobe 37  ommentarius  ed erhnhaltien ZU-

gleich mi1t der Einleitung: uoniam illo auxıliante. Es handelt
sich 1ın gar einen ganz selbständigen ommentar, W1e in
M iın Einsiedeln, Cod 175 Tteststellte und ihn weiter 1n
Heiligenkreuz, Stiitsbibl., Cod und entdeckte Er Wäar also
recht weit verbreitet, da WIr innn eutfe Schon in der Schweiz,
Deutschland und Österreich nachweisen können. Das dürite EernNeut
für Morins Hypothese sprechen, der ın 1hm den UuNs als stark VOT-
Dreitet bezeugten ommentar Manegolds Vo  < Lautenbach sicht
Auf Tun dieser un auch das ärchen, das der 1St-
herausgeber Schluß VOIL s 121 druckte. Er gibt Jler d  »
eda sel infolge se1ines en lters N1IC mehr imsian  @i g_
n‘! den ganzen ommentar vollenden, den aul dringende
Bitten seiner Schüler veriaht habe Tatsächlich Dricht der eigent-
T® „Commentarius“‘ 1m Druck LUr ab, we1il die Stuttgarter Vor-
lage NIıC weiliter geht In FEinsiedeln LST jedo DIS s
enthalten Beigegebene qgut reproduziertfe Bildtaieln (204a) be-
legen 1ese Ausiührungen. Weisweiler
and ran A‚ rel Trabanten des. agister Gandulphus VonNn

Bologna oll Franc (1937) 257315 Der Eintfiluß des Ma-
gister andulp Wäar außer auTt Deirus VO Poitiers und die losen
Sentenzenglossen DPetrus ombardus bisher wen1g untersucht
Daher gehört die Einordnung dreier Werke 1ın den Te1s des Bo-
ogneser elisiers den wissenschaiftlichen Erkenntinissen,
die die bisher noch unerforschten Gebiete der werdenden Scho-
lastık bereichern und die Verbindungslinien der Schulen untier-
einander deutlicher machen. Es handelt sich hier die Glossen
des Cod arb lat. 608, die osen Sentenzen des Cod der
1bl Vallıc und Cod Vat lat Die ın der letzteren Hs
befiindliche dMNONYME umme ist bereits uUrc andgra un Lottin
als von Praepositin, Simon VOII Tournal und Petrus VON apua
abhängig gekennzeichnet worden. andulp kommt als vierte
Quelle iür S1C Nun 1ın Fra Weisweiler.

Studeny, R 7 D Walter of ST. Victor and the „Apolo-
gla de er incarnato“‘‘: Greg 579—585 St stellt die
Übereinstimmung des bei igne untier den Werken des Hugo VO  —
ST Viktor gedruckten Traktates der pologla de er incarnato
mit Kap 2—16 des Buches VOÖ alters Contra qua{iuor laby-
inthos fest Mit guten Grüunden ird die pologla als Quelle VO  S
Walters Werk belegt. Dieser hat 1LUFr 1mM nian un Schluß
einige Kapitel zugefügt, die qgut weiter analysiert und
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1mM ext Kürzungen OTGgeNOMMEN. DIie pologia ist also nach dem
ombarden (gegen 1150 besser als 1151—1152), dessen Senten-
zenwerk S1C ennt, und VOT Contra quaiuor labyrinthos (vor
entstanden Weisweiler.

10 K G » Der mittelhochdeuische Lucidari1us, E1inNe mittel-
alterliche umma (Forschungen ZUT deutschen Sprache und Dich-
LUNg, nrsqg V, chwiefering Ö 0 D unstier
1937, schendor{ii 2.8|  S Der erTt. stellt das ersie eutiscChe
Volksbuch unier den Vergleichspunkt der mittelalterlichen Sum-
INeN, besonders der zeitgenössischen Summen des Jahrhun-
eris Das hat den groben wissenschaftlichen Vorteil, daß eın
Aufbau und Lehrgehalt duUus der Umwelt hbeleuchtet wird amı
1St 0S ZU) ersien Mal iın sSeiner eigentlichen theologischen, aber
auvch kulturellen Bedeutfung deutlicher hervorgetreten. Freilich C1-

die Ähnlichkeit mi1t anderenscheint das Bestreben des Ver(i,,
Summen aufzuweisen, hie und da stark Man wird testhalten
mUüssen, daß der Lucidarius VON ÄntTang d  » WI1e 0S Ja auch
hervorhebt, als Volksbuch un nicht als wissenschaftliche umme
gedacht Wäar. ert S1e aber ganz rec dal e1n ge  es Ire-
bDen nach Ganzheitssicht auch i1hnm W1€e den Summen eignet.
Die traiie Linie ist jedoch dem Zweck entsprechen in ihm ofit
weniger schar{f angezO0ogell WI1IC 1m uch De1 den liturgischen
Darlegungen. Man wird also vielleicht besser VO gemeinsamen
Streben nach dem Auibau e1ines groben theologischen Weltbildes
Sprechen, WIC sich sowohl iın den Summen W1e in uNnseTrem
Volksbuch W1e auch in den mehr exegetischen Werken Ruperts
VOIN Deutz, die ich nicht unier die Summen echnen möOchte, ze1g
Hierbei sind die eigentlichen groben ummen ührend YyeWESELil.

Radulph AÄArdens gehört nicht iın die ähe 1vos VOIl Chartres
10) und Hugo V, SE Viktor hat gerade den eigentlichen eNgeTeEN
Sakramentsbegrifi siar herausgearbeitet, dalß INan kaum VON
dessen „äuberster Ausweitung“ 47) De1l Hugo sprechen kann.
Vgl darüber Weisweiler, Die Wirksamkeit der Sakramente

Weisweiler.De1l Ugo V, ST Viktor, reiburg 1932
dı (1loachino da 10reDE E > De Articulis el

(Scritfi m1iınorı all da Fiore). Prima Edizione critica. 0
(XCIII 117 Rom 1937, Istit. SIOr Ital Nach der
textkritischen Edition des TIractatus quatiuor E vangelia ble-
tel 1m vorliegenden den 211 der 5Süy kleineren Schri{i-
ten Joachims: De articulis 1idei mit einigen Predigten, die in der
Hs Cod 2292 der 1bl Ant. ua dem ersieren Werke tolgen
Ädversus udaeos soll 1n einem weılleren herausgegeben WeIi-
den. Die lange Einleitung des vorliegenden wichtigen leılles De-
Schäftigt sich zunächst m17 einigen Fragen der Persönlich-
keit Joachims. Es ird ©1 der Urzlich VO  — Ottaviano heraus-
gegebene er conira Lombardum selbst als Schriit der Schule
Joachims abgelehnt. Seine Tendenz sSe1l scholastisch. uch die
ILEeUEC Theorie Fobertis, nach welcher der er de: TIrinitate Joachims eine Fälschung der teindlich gesinnten /Zisterzienser e1n
soll, WwIrd mi1t Recht zurückgewiesen. Die positive Verteidigungder Lehre Joachims durch wird Ireilich ebensowenig dem
Gesamtbeiund der Quellen gerecht Einfachhin den ANZEN. Un-
terschied ın der Trinitätslehre aut die Formel bringen: Scholastik

Mystik, 1st doch ELWAas Gar einfach, WenNnn auch richtig
IST, dab hier die Quellen des verschiedenen Denkens 0aCHLMS 11e-
‚gell. Dies belegen die 1m E ditionsteil NCeUu veröifentlichten T1N1-
tätsstellen. Noch bedenklicher wıird die Darstellung B.S., wenn
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sia Joachim 11LUNMN die Scholastik als unduldsame Verteidigerin
einer einseitigen AÄuifassung des Dogmas aut die Anklagebank g -
SEIZ wird ber die TIrinitätslehre der Patristik. und ihre vollsinn-
gemäbhe Fortsetizung in der Scholastik liegen viele vorzügliche
Einzeluntersuchungen VOlI, daß S.1.C uns eigentlich in einem wissen-
schaftlichen Werk VOTL dieser ‚Neuentdeckung‘ Bıs hätten bewahren
sollen 1ne kurze Untersuchung über die Quellen, die echten
Schriften und eine Beschreibung der beiden benutzten. HSss
schliebt die Einleitung. Die E dition nımmt als Grundlage den
Cod V VO  —_ ua un zicht die Hs der Laurent. 11 Tastl 1Ur 1mM
Apparat eran Das i1St schade. enn die eiziere s hat eine

Reihe esserer Lesarte Auft einige sSe1 kurz hingewiesen:
15 ul vult criminali abstinere DEeCCaALO STa abstiner1;
20, alicul sia alıl; 20, penitentie sia PEeNC , 43, plerum-
UUC 1gnoras; 26, amorI1s statt t1imor1s Ol vagationı STa
navigatfionı (!) Da das edierte Werk oachims als Erklärung
der Glaubensartikel 1Der viele theologisch wichtige Fragen Auf-
schluß erteilt, kann mMan se1ıne Veröffentlichung NUur egrü-
Ben In den AÄnmerkungen ZUL Edition 1ST aul zeitgenössische und

Aalere Theologen ın Auswahl hingewlesen, aut Abaelard und
sSe1INe NChule, Hugo VO  — ST Viktor die umm sententiarum
sollte man endlich sauber VON Hugo rennen Defrus Lombar-

Weisweiler.dus, Bonaven{iura, Thomas
I, M > Bearbeitungen und Auslegungen der arıstote-

ischen Logik Au der e1it VO eier Abaelard bis Detrus ispa-
I1US., S0 (57 5.) Berlin 1937, de Gruyter. 35.50 @1 S
Die Introductiones iın logicam des ilhelm VOIN Shyreswood. I9>-
terarhistorische Einleitung und Textausgabe. 80 106 ünchen
1937, eck Die 1n den Abhandlungen der Preuß ademile
der WÄIsSs., 1937, Phil.-hist. Kl S erschienene wertvolle Mitftfeilung
VOINl Hss AUuSs deutschen Bibliotheken ZUr frühscholastischen
Logik Dr1ngt, nach einer länger Einleitung Uüber den bisherigen
an der Forschung, Untersuchungen AUuSs CliIm 4643 ; 4652:;

Wol{ifenbuüuttel Cod Äng 8VO’ Berlin, Preuß
Staatsbibl. Cod lat. OcTt. 262, Eriurt Stadtbibl. Cod Ar urn-
berg erm. uUsSseum. Cod Gallen Stiftsbibl Cod 839
Wien Nationalbibl Cod lat. 499 1ese un DZw na-
heren Beschreibungen bekannter Stücke zeigen mit u  f}  berraschender
Deutlichkeit die kontinuierliche olge der logischen Abhandlun-

VO der Vor- DZW. ersien Frühscholastik Detfrus 1spanus.
amı ist die Lücke gefüullt, die bisher zwischen Abaelards Trak-
atien und den ummulae logicales des Detrus und seliner Zeitge-
1NOSSCeN klaifite Es ist erneut literarhistorisch gezelgt, daß die
ummulae des Detfrus ispanus nicht eine Übersetzung oder Be-
arbeitung des Werkes des ichael Psellos sind (Pranitl, WwWOGgegen
Dereits Geyer), ndern 21n d Uus der frühscholastischen Entwicklung
hervor Werk, das bei seinen Vorgängern inhaltlich W1e
1m Au Dau bildet IS azu tellte G‘’ir iıne el VvVon

Namenzitaten diesen frühen logischen Werken test. Genannt
Sind ın ihnen d. eın Mag A ’ oft e1n Mag p 7 Mag Guilelmus,
Ma WI., Terner Albericus, auch Detrus Manducator. untier p.,
W1e Gr. vermutetl, Abaelard verstehen 1ST, und ob immer g -

NSsSomeıint IST, muß freilich die weıitere Forschung noch zeigen, ebe
W1e die Deutung der anderen amen Dn noch olien steht. Im
SchluBßwort hat Gr selbst die Jetz lösenden anderen Probleme
Qgut gekennzeichnet: die inhaltliche Analyse, nachdem das NeuUue
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atier1ia vorgelegt ist : die Beziehung ZUT Vorzeit (bes bae-
ar und ZUuU SC der vorliegenden Deriode Detrus ispa-
94 ilhelm Von Shyreswood, Deirus VOINl 1Dernıa un Lambert
VON ÄAuxerre Fur Wılh VO Shyreswoo g1bt der erl.
in der obengenannten Textausgabe der bisher ungedruckten In-
Troductiones, die als Hefit der Sitzungsberichte der Bayer.Akademie 1937 erschien uınd auch einen Überblick über das en
und Schritittum Wiılhelms Dringt, dankenswerter CISC eın testes
Fundament dieser Vergleichung. Der Hinweis aut Detrus
Manducator in den Logiken sStfellt Terner ernNeut das Problem der
Beziehung der 001 ZUr Irüuhscholastischen Theologie. N1C IsSt
JedenfTalls YeWwWwesSen, als ma  s bisher annahm, nicht L1UTL iın
dialektischen theologischen Kreisen, sondern auch bei konservativen
Theologen, WI1Ie 0S Petrus Manducator Wär. Hier cheint e1ine Yalızgrobe Auigabe liegen. Nachdem neDen das rühere viel
starke Hervortreten der philosophischen C1Le des Frühmittelalters
1n der Forschung stärker auch die theologische Betrachtungsweisegefireten IST, dürite L1LUN der en für die Darstellung des (Gie-
meinsamen der damaligen Gesamtweltanschauung, die Theologi-sches und Philosophisches, Wenn auch manchmal 1 den Schriften,nicht aber 1mM Gesamtdenken SIar irennte, bereitet Se1IN.

Weisweiler.
Keeler, WI Ex umma Philippi Cancellarii QUuae-tiones De Nnıma. iLidem manuscripforum ed (Opuscula e1

Textus: SoT, schol 20) 8 106 Unster 1937, Aschendorift.
1.90 Der leider allzufirüh 1m Herbst 1937 tödlich un-

glückte Herausgeber hat in der vorliegenden Edition SCINCeM KOn-
nen ein etztes vorzügliches Zeugnis geseizt Er hat dLLSs der
Summa de DOonoO Philipps des anzlers die Fragen .  über die eele
textkritisch zugänglich gemacht er AÄusscheidung derer, die über
die Willensfreiheit, das (jewissen oder die Ebenbildlichkeit Got-
Tes (imago Dei) und andere mehr theologische Problemstellungenhandeln Wir haben er eine Auswahl VO: Fragen VOTL UNs, die
sich m1T der nneren philosophischen Konstitution der eele De-
schäftigen. Die Teine Einleitung Dringt NIC bloBß e1n kurzes
Lebensbild un die SONSsS Del Editionen gebräuchlichen Angabender Hss, ihre Abhängigkeitsverhältnisse USW.,, sondern darüber
hinaus wertvollsie, Wenn auch kurze NCeUuUe Mitteilungen ZUTLT Ver-
Tasserzeit (C und VOT allem ZUr Quellenifrage. Augustin und
Ps.-Augustin Sind neben s.-Dionysius Näufig zıtiert. In den hier
verö{ffentlichten philosophischen lTeilen aber 10 daneben die NeUEC
Psychologie eutlic iın die Erscheinung. Da Aristoteles De anıma
LUr kurz und vorübergehend benutzt IST, glaubt wohl mit eCc
daß Avı  nna der eigentliche Lehrmeister des Kanzlers WÄärT. Au-
Berdem ist der Liber de Causis benutzt, vielleicht hie und da auch
Algazel De anıma. Die Untersuchung des Einflußgebietes konnte
e1ine Bestätigung der AÄnsicht Lottins bringen, daß der anz-
ler nach 1245 unmittelbar N1IC mehr wirkte, da ihn wohl noch
Rupella und die Summa Alexandrina, aber NIC mehr Wilh VOoIl
uvergne oder Bonaventura benutzten. Bei dem CeHNgEN Zusammen-
hang, den die theologischen Fragen er die eeije mi1t den ‚phi-losophischen bel Philipp haben, waäare ZULC vollständigen, jaauch ZUrL richtigen rfassung der Lehre sechr erwuünscht, auch
1ese bald ın handlichen Ausgabe zugänglich würden, DIS
die Gesamtausgabe der Summa VO  = Meylan erscheint. Nur
wird die gegenseitige Beeinflussung augustinischer und aristoteli-
sSscher Seelenlehre beim Kanzler sichtbar, wobe'l schlieBlich Augqgu-
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stin wohl den beherrschenden Gesamteinfluß behält Das ergibt
sich aAUus der hnier getroffenen philosophischen Auswahl noch nicht

Weisweiler.
Keeler, Wl The dependence ol Grosseteste De anıma

the umma OI Philıp the Chancellor NewSchol 11 (1937) 197
DIS 219 behandelt das Verhältnis der SoOq umma.: de anıma,.
die Grosseteste zugeschrieben Wwird, ZUr umma de DONnO, auf das
IL, zuerst ng iın seiner Glaubenspsychologie aufimerk-

Er kommt dem rgebnis, daß die FragenS.d] gemacht hat
De anıma VOTF De DOonoO liegen, und da: Q!l aut Grund der Ausiuh-
rungell Thomson Trosseie (&  (> als den ertf ansieht, mußten

Mit CCVon Grosseteste reportiert Fragen Philıpps Se1in.
schlieBßt T Del der groben elbständigkeit des anzlers dUuS;, dal
dieser ın weitgehendem MabDe Fragen C1Nes anderen —A  bernom-
men habe Ich habe die Fragen De mit jenen der umma
verglichen, SO weilit S1C iın der AÄusgabe Keelers stehen. Gegenuüber
Englhardt stimme ich urchaus bel, wenn OT De anıma hier
als die Vorlage VO De DONO ansıichrt. Der Charakter der uaestio
1ST viel besser gewahrt ; 1 De bono e WIr immer wlieder
Spuren der Überarbeitung un Verbesserung. 1eS$ gılt VOINl rage

(ed aur 242—2952), (ed aur 70—272); nach muß 05 auch
gelten VON rage 5—! 9—10 (ed aur 265—270, 272—2714). Es
hbleiben aber Z weilel Ist 0S überhaupt eın Traktat De anima”

WilieMir scheinen 0S ziemlich bunt gemischte QOuästionen .e1n.
schon bemerkt, paBßt 2—25 recht schlecht 1a Es
ist ohl sicher der zweite e1l einer anderen rage Im Gegensatz

1a auch die Übereinstimmung mit De bono rage
(260—26 zeigt schon ın der Oorm völlig verschiedenen
Charakter un hat 1n De bono keıin Gegenstück ; s (265—26
gehören ZWär seizen aber eine andere rage über U
appetitus‘‘ VOTAaUS.,. Wo ist diese? verlang weitere Uns:-
teriragen, die iehlen, WelNn nicht und 10 Sind. ind alle
Fra VO gleichen Verfasser ” Be1i 1b 52—25 und noch mehr
Del 0—26' habe ich des nhalties und bDel auch

der Qgahllz verschliedenen orm große Bedenken Wer
1ST der Verfasser? Bel en auber den hbeiden genannien scheint:.
dies unbedingt Philipp selbst Se1n. hat sich hier schr
Urc. die Wwenlig beweisenden Gründe OMSONS beeindrucken
lassen. DIie utellun Grosseteste ist Iruüuhestens Adus der e1it192nach dessen Tod S ohne Schwierigkeit kann S1e einige
Jahrzehnte später Se1in. Die Behauptiung OoOmMmSOoNS und K.‚ıS, 05 sel
e1n JI ractatus, 1St nachweislich Ttalsch Das 1La be1l ilhelm
Ware (C pabt N1IC: der VOIN Thomson angegebenen Stelle
Thomson wiıill die Hs spätestens In das orSie Jahrzehnt des.
r atleren Ich stehe solchen rein palaeographischen atille-
rungen DIS aut 21n Jahrzehnt auberst skeptisch gegenuber. lle
angefiührten Einzelheiten iinden sich auch in der älite dess

uch dari man N1IC vergesSsell, daß jemand, der 1190
seine Hand gebi  e hat, auch 12200 noch schreiben kann. Daß
die uaest1i0 De intellectiu mit Grosseteste Lun hat, wiıill
ich nicht absolut leugnen. Irgendwelche Wahrscheinlichkeit A
ich nicht Helsier.

trizione omma di
Bergamo, B 7 Alcune ONl questioni intorno alla CONMN-

Alessandro d’Hales Studi Franc

der umme DS Alexanders vVon ilhelm VOIN Middleton (Melitona)
Man wußte se1it langem, daß der vierte e1l

und Bonaventura abhing. ber . e! abgesehen Vo  am einem.
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Einzelftfall (Bonav. Op Oom V, niemand den ausiührlichen
Beweis dafür gebracht. vergleicht 19898 die Fragen über die:
eue der Summa mit den entsprechenden Stücken 1mM uch
Wilhelms und Bonaventuras un ze1gt mit schr qguien Grunden die
Abhängigkeit der Summa. Neu 1st der Nachweis, daß die Summa
ler auch VOIl den enisprechenden Ouästionen Odo Rıgaldis ab-
nängt. Nur Ehrle hatte e1ine solche Abhängigkeit TmMUuLe BonOp 03008 VI XIV) Ebenso Dringt Lriftige Grüuünde dafür, daß
Wilhelm Del diesen QOuästionen der Kompilator der Summa IStT, Was
Ja schon außbere CGirunde waäahrscheinlich machen. Dagegen 1St mMIrN1IC ewlesen, daß die QOuästionen Rigaldis erst nach dem Sen-
tenzenbuch Middletons geschrieben Sind. Es hätte gezeigt werden
mUussen, da Odo N1IC 1Ur e1inNe AÄnsicht verwiır die ilhelm 1n
seinen Sentenzen Verirı Ww1e SOoNnNstT nNäufig, konnte 1lhelm auch
ler die Meinung e1Nes Vorgängers Ubernehmen ondern daß
Odo S1C iın der Formulierung wiederg1bt, W1C S1C 1m uch der
Sentenzen Wiılhelms sich Lindet Diesen Beweis ver: ich
Zudem hat ersti nach ()do gelehrt, daß eine AbhängigkeitOdos VON vornherein wen1g wahrscheinlich 1St. Fur den cht-
heitsbeweis dUus Formalkriterien 1st die Bemerkung Dıs interessant,daß der Kompilator einzelne Formeln (O)dos ın Yalız Destimmter
e1se andert. Delster

Thomas VO quilin, Die eele Erklärungen den drei
Buchern des raustoHeles „Über die Seele‘‘ Übertr. 1Ua einNngager, OI S0 453 5.) Wien 1937,;, Hegner. gebAls ein erireulicher Beweis der Weitenstrahlung ka-tholisch geprägter Geistigkeit dart 05 wohl gebucht werden, Wenn
1ın den etzten Jahren cd1e Werke des Aquinaten, Ganz oder ın AÄAus-
wahl, VOII verschiedenen, auch nichtkatholischen erlagen 1n deut-scher Übersetzung hnerausgegeben werden. Das vorliegende Werk
versuc die ariıstotelische Schri{it IC anıma  ed naCc der Teubner-
ausgabe Vo  —> Biehl-Apelt) mit deren Erklärung durch Thomas
naCc der VOIl DPirotta besorgten Iuriner usgabe iın die
euische Sprache übertragen, ‚„„WI1e NSerm Sprachempfinden
angemesse und geeignet iSt, gleichsam VO  > selber ın den ehr-
gehalt der beiden groben Denker einzuiühren.“‘ ‚Nic den Woaort-
laut ersier Stelle, sondern die Gedanken wollten WITr über-
tragen.“‘ DIie Arbeit erwuchs dUus den Vorlesungen M._.sS über phi-losophische Psychologie aut arıstotelisch-thomistischer Grundlage.Sie soll die Vorarbeit e1ner gröBßeren systematischen Darstel-
lung der Seelenlehre bilden 1ne kurze, aber gediegene Ein-IUhrung ın das Grundsätzliche der Naturphilosophie der en,W1e Rine Verdeutschung und Erklärung der wichtigsten scho-
lastischen Ausdruücke auf Seiten) sind dem Buche beigegeben.Man kann darüber SiIre1iten, ob solche Übertragungen der 'Tho»
masschriften un die amı gegebene subjektive Vielgestaltigkeitder Terminologie methodisch der {ESTEe Weg ist, die Philosophieeines Thomas zugänglich machen: oD ina nicht vielmehrbesser den Gebildeten unmittelbar den lateinischen ext mit derklassischen Einheitlichkeit seliner Terminologie heranführen SO(Wird N1IC der Lateinkundige und dazu gehören noch diemeisten der philosophisch interessierten Gebildeten dennächst mühseligeren, aber bald gangbaren Weg über den Urtextund Se1iINEe Terminologie vorziehen ?). Ich möchte die rage olfenlassen. Bejaht InNna  s aber einmal den ersten eil dieser Doppel-rage,
Ireuen müssen. ber auch 1mMm andern wird Man S1C als wert-

WwIird an sich aufrichtig über 1ese Neuerscheinung
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volles Hilismittel ZU) leieren Eindringen 1n den Urtext begrüßen.
Hentrich

ayen, A > aın Thomas a-t-ıl 1LE deux TOI1S SiOTI Commen-
alıre SUr le 1vre des Sentences”? RechThAncMed (19537) 719
und 236 Ein literarhistorisches Vexierstuck 1ST Ssoe11 langem d1e
Mitfeilung des Nolomeus VO uCCa, CT habe 1n seiner Vaterstadti

die Thomas Rom veriabht habe, die aber nachher verschwunden21n Exemplar einer Erklärung des Sentenzenbuches gesenhen,
se1l. Ich mub3 gestehen, daß mir persönlich irgend e1n Versehen
oder e1ine Verwechslung des auch SoONS nicht zu genauc Tho:
lomeus die wahrscheinlichste / Lösung 1St AÄnders ST mI1T der
rage, oD Thomas äahnlich Del der umma cConira gentiles auch
nach der ersien in Umlaut ESEeIZ Abschri{it noch weilitere Ver-
besserungen vorgenommen hat, die ın der späteren Überlieierung
autitreien. on VOTLT Jahren Sag MIr der verstorbene

Mackay, der das Autograph des Buches der Sentenzenerklä-
Leonina abgeschrieben nach seıiner Ansicht

träten 1n der
rung tur die

handschriftlichen Überlieferung Veränderungen auf,
die VOIL Thomas selbst herrührten, aber He ım Autograph ständen
Untersuchungen Von SCwamm über die handschriftliche Texige-
staliung der rage De Aaeiernıtate ndi und anderer Quästionen
legien den eichen Schluß aut eiıne oppelife Redaktion nahe.
eLz gelangt aut run eıner Vergleichung des Druckes m1t
dem ufogra des Buches un mit Hilie e1nes. Verzeichnisses
der Artikel iın Vat 759 und des VO  — Thomas stark abhängigen
Oommentiars des Hannibaldus ZU gleichen Ergebnis. Im Teıl

in dem N die ‚oppelte Redaktion deis Buches, diedagegen, ucht, omm I, esich durchaus möglich ist, ewelsen S
nicht hin-über Konjekturen, die wieder aut Hypothesen beruhen,

dus. holomeus sollte 1La QallZ d US5> dem Spiele lassen. Er redeiti
nicht VOII einigen redaktionellen Änderungell, ondern VOoIl einem

mmen(Tfar Der iıchere Weg scheint IT das, Studium
der handschriftlichen Überlieferung se1n. Einsicht wird
ersi die Leonina bringen, die be1l der fundamentalen Bedeufung
des SentenzenkommentTars Tür das historische Verständnis VO  —

Thomas hoffentlich nicht allzulange aul sich warien LäDt
Delstier.

ira Gentiles de aın ThomasSalman, D 9 Sur 1a Iutite Con
hat bereits 1n mehrerenDiv  om  1) —>r lateinischen‘‘Studien die rage nach erstien Auitretien des » >

AÄAverroismus behandelt er weilist gegenüber Gorce nach, da
sich AdUuSs der Summa Conira geniiues (um kein eWwels iuUr
das Bestehen eiInes olchen iuühren 1äDt Die gentiles Sind el
Thomas FLUF die Nichtchristen atfie 1mM Anschluß die schöne
Studie VON Chenu auch die Tatsache enutizen können, daß eh2nso
‚phiiosophi‘ lene e1it LUr nichtchristliche Philosophen sind.

die einzelnen 1270 verurteilten Thesen durch ungeht alsdann
kein Anhaltspunkt aliur indert,Ze1g bel jeder, w1e sich iın

erireie wurde Man kann NiINZU-daß S1C EMNeTr Zeıt iın Daris
uUügen, dalb auch De geternitate mund1, das ohl 1eselbe
e1t entstanden ISE: und 1n der rage Tum anıma intellectiva vel
infellecius S1% uUunNus 1n Omn1Dus hominibus e

keinerleli Anhaltspunkt iur einen lateinischen ver-
O1SMUS sich Tindet. nigegehn e1ner irüher geäuberien Ansicht
(Schol 11 [ 1936 ] 29) gestenNe ich Jefz gern Z daß der Traktat
Alberts De unitate intellecfius anders ist m1T derselben Tage
in umma I1 keinen Bewels Iur einen olchen ver-
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FrOoO1Smus 256 1lelilert Der S5atz, der wenigstens. das Be-
stiehen e1iıner aktuellen Streitirage andeutet, un das Wort Ver-
Olistae iın den Überschriften, Lalls. dies auft Albert selbst zurück-
geht, beweisen I1UT, daß 05 Z eit der endgültigen AbfTas-
SUMNG naCc. NIC: aber ZUr eit der Disputation (1256)Leute gab! die mit der re des Verroes liebäugelten. Ein
Wunsch IUr die Allgemeinheit. Solange IUr die Summa iheologiaekeine handliche Ausgabe des Jlextes der Leonina da 1ST, kann
Ma  = verstehen, Wenn der alte ext weiterzitiert WwIrd. Bei dem

handlichen ext der . ist die Benutzung der en
usgaben e1in C  um irremissibile. Ich konnte e1nNe qgute Anzahl
Abweichungen Deim ext S.S Teststellen. Delster

Manthevy, PE DIe Sprachphilosophie des nl Thomas VON
quin un ihre Anwendung auft die Probleme der Theologie. 8
268 So) Paderborn 1937, Schöningh. 1.80 Der ertl. WUurde

dieser Ärbeit durch Grabmann angeregt, der iın seinem Artikel
„DIe Entwicklung der mittelalterlichen Sprachlogik“‘ schrieb, 0S
l1eBße sich über die nwendunag der Sprachlogi aut Probleme der
Theologie In den Werken des l Thomas e1InNe umfassende ADb-
handlung schreiben. DIie außerst LleiBige Arbeit behandelt Zuerst
die Sprachphilosophie des hl Thomas und versucht dann auch
sSseine geschichtlichen Quellen und überhaupt die geschichtlicheStellung innerhalb der mittelalterlichen Sprachphilosophie il
xleren. DPetrus Hispanus, die echemals dem Skotus zugeschriebeneGrammatica SPpeCulatiıva, Donatus und DPriszian werden ZU. Ver-
gleich herangezogen. Die Anwendung der Sprachphilosophie wird
iın der Gotteslehre, LOgoOS- und Engellehre gezeigt; Sprache und
Sakrament, Wortsünden und Sprachenwunder beschlieBßen die aul-
schluBreiche Arbeit Im ersien, systematischen eil werden die
mitunter schwierigen Probleme der Bedeutung und die einzelnen
Bestandteile der Sprache mit all ihren Feinheiten entwickelt. S1ie
zeigen die grobe Meisterschat des Aquinaten, den Absichten des
Aristoteles HIS ın die eizten Andeutungen nachzugehen und S1e
los vollkommen.
auch weiterzuführen. Die Ausschöpiung der Thomastexte i1Sst rest-

Schuster.
Sommer-Seckendorff, F 7 Stiudies 1n the lLife of

Robert Kilwardby ns Hist rae omae ad Sa-
1Nae 15S,. Hist ö 80 (XVIII 191 Rom 1937, Sabına

Ein Leben KAilwardby’s schreiben Wr 21n Wagnis, da die
Quellen rec SDarsam lieBen und VOT allem die Register Kil-
wardby’s als Erzbischof VO  — Canterbury verloren sind Die VerfT.
hat JjedenfTalls es geian, die noch vorhandenen historischen
Quellen auszuschöp{fen. Ein langer Aufenthalt 1n England machte
S.1Ce M1T den englischen Quellen rec veriraut. on ihr Quellen-verzeichnis 1St TUr den kontinentalen Gelehrten, der sich mit ellischer Geschichte dieser eit beiassen hat, werivo Es g -Jang ihr S: I® und Farbe die verhältnismäßig wenigenEreignisse heranzubringen. Von Jugend und Studien K.ıs 1st wen1gDerichten; UUr SLC iest, da ın Daris Magister artiıum
Wäar. In einem iolgenden Kap über das Provinzialat Kıs DIS

erhalten WIr interessante Einblicke 1n en und Stirebender englischen Ordensprovinz. Än als Erzbischo{t TÄällt auf, daß
sich 1m Gegensatz manchen Vorgängern und NachiolgernVon den groben politischen Geschätften ziemlıic lIern 1e

Dassich dem geistlichen Wohl seliner Diözesanen widmen.letzte Kap beschäftigt sich mıiıt Kıs ‚philosophischem Standpunktund den OxfTforder Verurteilungen 2 SLIEe VOT uns als eine
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gewinnende, schlichte und mahbhvoalle Persönlichkeit, die VOIN dem
ungestümen Charakter SCINECS Nachfolgers Pecham angenehm ab-
sticht. K1in chwacher Runkt Wr wohl ÄK.ıs Finanzverwaltung.
Ailerdings muß INa Del den Klagen RPecham’s ıber die Finanz-
gebarung se1nes Vorgängers Dıs Charakter und die augenblicklichen
Schwierigkeiten berücksichtigen, in die geriert, weil die E1in-
küntfite e1ines Jahres den ÖN1g verkauftt @, IUr die KO-
sien der Kardinalserhebung aufkommen können. An der aDSO-
uten Rechtlichkeit Kıs 1st nicht zweifeln, W1e noch sein Briet
VO 1279 (0) 4000 Eduard Heweilst. Im Anhang werden.
e1ne Predigt aut Aschermittwoch un mehrere Briefe Kıs verölfent-
.1C IIie Predigt 1ST wohl sicher keine Änsprache die (Ox-
iorder Studentfen, sondern den Klerus Am wenigsien beirie-
digt das Kap üuber Kıs sophischen Standpunkt, Was aber der
erT. nicht veruübelt werden kann. E1n Studium der Werke wird
ohne Zweilel noch manche Auiklärung l1ber den wissenschaitlichen
Charakter A.S bleten Fragwürdig sind die Datierungen betreiis
der Jugendzeift. ESs genuügt a  em, WeNn 1240 in Darıs lehrte
Der Sentenzenkommentar, der VOIL Fishacre abhängig 1ST, stammt
jedenfalls AdUus der Oxfiorder Lehrzeit nacCc Delster.

wyer, L’Opuscule de iger de Brabant „„De aeterni-
tatfe mundi  3C Introduction critique et CXIie (Ed de 1 ’Inst. Sup de
Rhil 80 owen 1937 Fr I0 hbietet eine SO
Täaltige Neuausgabe der von Mandonnet 1908 Zzuersti veröifentlichten
Redaktion der wichtigen Schriftft Sigers, eren Lehren sovliel AÄnun-
stoß3 erregien. S1e unterscheidet sich VO  —_ jener Mandonnets einmal
durch Ausmerzung mancher Flüchtigkeitsiehler 1n der nier-
punktion allerdings zeigen sich noch menr als e1nmal die Spuren
Mandonnets, wird e1n atz durch Runkt in w el
e1le zerrissen dann aber dadurch, daß 1m Apparat auch die
verschiedene Textgestaltung der Redaktion atz iLindet Ich
zweilile freilich, oD dadurch nicht cher Verwirrung als Klarheit
gestiftet wird Besser cheint hier reinliche Scheidung. In der
Einleitung wird die Herausgabe des Schriftchens 1n die eit
12 verlegt. Nach einer übersichtlichen Darstellung der Kontro-

über die atiur der beiden Redaktionen entscheidet sich
alür, daß die VON inhm herausgegebene Redaktion geln ihrer
Ordnung, Präzision un Kuürze VOL den Vorzug verdien und die
leifzte Überarbeitung S5igers 1ST, während die Redaktion e1n JIn
heres Reportatium darstellt hberuft sich darauf, daßb auch 1n
eren Schriften Sigers dieses Streben nach Kurze: und Präzision
sich undgebe; OT verweist 21 au(Tt die 1n den beiden edak-
t1ionen VON De necessitate o1 confiingentia Tage reiende
gleiche Tendenz Allerdings liıegen da die Verhältnisse anders,
da dort die ersie Redaktion offenbar Nachschri{it und die zweite
1n auch sachlich weiterentwickelter Traktat 1St, Wd> 1n uUNSeTtTeM

nicht ZUEFALLE stellt sich dadurch in Gegensatz Z letz-
tien erausgeber Barsotti, der die Redaktio 1n den Aschendortitf-
schen puscula el CeXIUS veröffentlichte. Dieser verirat die An-
sicht, sel das VO  — iger selbst gefertigte Werk, während
einem schr eilenden Abschreiber un Abkürzer zuzuschreiben
C  i Ich muß gestehen, daß mich die EIWwAas aprioristisch und
summarisch gehaltenen Gründe IDES N1C überzeugt en Eın
Vergleich der Abweichungen 1im einzelnen lehrte immer wieder,
daß Wr eine Abkürzung iST, zugleich aber auch, hbesonders
Was die charie Fassung der Gedanken angeht, e1ne entschiedene
Verschlechterung. Die Einzelheiten habe ich in der eV 1937
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H1447 — 45() dargelegt. SO glaube ich auch nach den Stiudien V  Z D)
die VOIlN arsotiil esorgte Ausgabe VOIN den wahren Siger

enthält. Einige wenige esarien VOIN können aber Z Besserung
des Textes VON dienen. JedenftTalls dari sich niemand mehr
eklagen, daß das atier1a ZUuU Studium der rage unNnzugäng-
ich SC1. Helster.

B O D o > LO Quodlibet .1 tro1s QOuestions ordinaires die
(Gı0deifroid de Fontaines (texte inedit). S, I) r)
A > Etude SUr les manuscr1its des Quodlibeits (Les Philosophes
Belges 14) 0 (IV D 246 5.) Louvaın 1937, Inst Sup de 11l
Fr DIie grohe Ausgabe der Quodlibeta Giottirieds Lindet
mit diesem QOuodlibet un Uuaestiones ordinarlae einen würdigen
SC Das Wuodlibet IS 1N. einer einzigen Hs enthalten,
Cod 3() Univ.bibl Owen, der AUS, dem Luütticher Kloster ST
Jakob SLamm(T, den aber die säkularisierten Mönche schon 1788
miıt rer anzen Bibliothek verschleudert hatten Der die Er-
Iorschung der Scholastik hochverdiente Lottin tellte zuerst Iest,
daß die Hs neben anderen Quodlibeta auch dies völlig unbekannte
enthalte, und später, daß dieser 21l 21n Autograpin (Gijottirieds sSel.

Staatsarchivs Barcelona entdeckt.
DIie (Ouaestiones wurden VonNn X1lberta 1928 1mM Cod KR1poll des:

Das Quodlibet enthält intfer-
ESsSantie Beiträge ZULE Zeitgeschichte, offenbart wieder die Änimo-
S1La (4.S die Minores, bildet VOTr em aber einen
eleg Tür den eXiIiremen ristotelismus G.S, der in ZUr eugnNunG
jeder eigenen Wirkursächlichkeit der geistigen Fähigkeiten iührt
Schr er Wert kommt auch dem e1l Z 1n dem Holilimans
und Delzer sämtliche Hss der Quodlibeta aul mehr a.1s 160
Seiten 1n sorgfältigster Weise beschreiben. Es 1St dies ın be-
schränkterem UmfTang eine wahre Fundgrube Iuür die Kenntnis der
Literargeschichte der Scholastik, W1e Delzers Katalog der (©O-
dices Vatica latını in grobem til ist Bei Gelegenheit des ADb-
schlusses dieser Auigabe, die eine wissenschaftliche Tat eden-
tet, SCe1 der Ausdruck zwelıjer üUnsche gestatitet. Die Philosophes
Belges haben VOT Jahren egonnen in einer außeren ulima-
ung, die eutfe unmöglıch ST Das Format „GroB-Qu  m‘ lädt
den ESer WI1e alte Hss der el, des Tr1ısioieles oder
Lombarden ein, aut den mehr als breiten Rändern einen.
mmentar schreiben. aIiur muß aber bisweilen Varianten
und Textnachweise Schluß der Kapitel suchen Zeilenzählung
g1ibt 0S NC dafiur 1st der ext Je nachdem mit Nummern über-
SäTt. Wäre N1ıC jetz nach Vollendung der Quodlibeta die este
Gelegenheit, mM1 all dem radikal brechen und Sich eiwa das
Spicilegium Lovaniense ZUuU Vorbi nehmen? Der zweite:
Wunsch Die Quodlibeta des bei weitem Dedeutendsten Lehrers
d Uus dem en Flamland Heinrichs VOI ent sind 1mM antıqua-
dUuSs dem en Flamland EINFrIC VonNn ent sind 1mM antıqua-
selbst schr bedeutenden Bibliotheken 1ıne Neuausgabe dieser
Quodlibeta wäre ungleic wichtiger als die Herausgabe man-
cher „handschriftlicher‘“‘ Gr6öBße dritten Ranges, selbst als jene der
QUuästionen Sigers. Mir scheint 0S e1ine Ehrenpflicht des Löwener

nehmen.
Instituts se1in, 1ese Neuausgabe in sSeinen. wirksamen Schutz

Delster.
G: K » Bemerkungen ZUL ethode des uUd1uUmMSs SOWI1eEe der

Edition der Gesamtwerke des Johannes uns Skotus WissWeish 4
(1937) DD schildert hier seine Bemühungen und SeinNEe
ethode, das Ur-Oxoniense Ordinatio) wiederherzustellen
und weist daraut nin, daß N1IC alle keportationen herauszugeben,
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ondern daß die qguien VON den schlechten und stärker üuUber-
arbeitetien Schei1den sSind Bel dem kritischen Grundsatz 276

1ST e1nN storender Druckfehler unterlaufen: abhäng1g
abhängı1g. TL mi1t eC] für die Dringlichkeit e]jner kritischen
Ausgabe der Ordinatio ein, Wl auch die groben Mänge!l der
Waddingschen Ausgabe ich ziehe noch immer Mauritius OriIiu
VOTL 00l wen1g übertreiben dürite Die genuine Lehre des NSCO-
IUS en WITr doch sicher Del Wadding; 1Ur dari ma  — inbezug
aut den einzelnen orilau und Feinheiten ihnm kein unbedingtes
Verirauen schenken ine praktische Schwierigkeit 1St mir noch
nicht völlig gelöst. JedermAIl weiß Da eute, daß die Summa.
Alexanders eine Kompilatio 1St Und doch en die Heraus-ıllgeber m1L vollem ec di elbe veröffentlicht, WI1Ie S1e eiwa
1260 oder 1270 vorlag. Auch das Opus ()xoniense ist durch ahr-
hundertealten Gebrauch geheiligt un alleın schon Z Benutzung
der ommentare notwendig. Veröffentlicht INa  —_ [1UL die Ordi-
natlo, hat ma e1n OFrSQ.,. Vielleicht geht © die Ordinatio
wiederherzustellen, W1e S1C SCOLfus hinterlassen hat un iın die
Lücken jene e1lle der verschiedenen Reportfationen einzuschieben,
die se1it alters dort stehen Später müßte dann die Ausgabe der
OxTforder und Dariser Reporftatio 1n der besten Fassung lolgen.
uch brauchte ma  —_ wohl N1LC allzuviel eit aul den Nachwelis
J zeitgenössischer und ungedruckter Quellen VerWeil-
den. Ein solcher Quellennachwe1s 1ST gewi schr wünschenswert,
geschieht aber eichtier und vollkommener, WEelln die Ausgabe VOT-

1eg Das eispiel der Leonina auch hier die sobrietas.
Deilster

Wwynn, A) Archbischop Fitzralph and the Frilars Studies
(1937) S0==6% Der außere Verlaut des Trelties zwischen dem
bedeutenden Armachanus: un den Mendikanten —_ wird
hier VO ersien Kenner auft diesem Gebiete, der e1ine grobe Bio-
graphie Fitzralphs vorbereiftet, anhand der Dokumente geschildert.
LEr interessiert auch die Theologie, da alte Streitiragen über die
IMU des Heilandes, er Berechtigung der Exemption wieder-
aufleben, andere über Eigentumsrecht, Pfilicht des Almosengebens
HNeUu auftauchen Gw behandelt den Streit schr unpartelisch und mi1t
wohl abgewogenem Urteil Bemerkenswert 1St, daß Fitzralph 1n
Irland ange e1it den al eines eiligen erhielt. DPelstier

wynn, A! The Sermon-Diary ol Richard Fitzralph, rch-
ischop OT Ärmagh: Proceedings ol the Royal Irish Academy
vol SoeCT. 1’ pad Dublin 1937 Die Predigten itz-
ralphs sind deshalb besonders Sl  interessant, weil S1C uns die VTrO-
digttätigkeit e1nes bedeutenden Erzbischo{fs HEC n beob-
achten gestattien un weil einzelne Kampfansagen die PrivIl-
legien der Mendikanten VOIN weittragender Bedeutung 116 GWw.
behandelt Zzuerst mit grober SorgrTalt un NSaChkenntnis die hand-
schriftliche Überlieferung 1n Cod o.dl 144, Cod des ST ohn  S
College e1 ın Oxiord und Cod 2393 Landsdowne des riL.
Museums, die ihrer Vollständigkeit und ute den ersien
\AlDz einnehmen. Er beweist einwand{iIrel, dalß der e1il dieser
Hss aut 1n Diariıum zurückgehrt, das sich Fitzralph er seine
Predigttätigkeit als an VOIN Lichfield und als Primas VO Ir-

@ wenige dusgenNOMMEIL, in chro-land angefertigt Si1e 101g
e11 onthält ohne Ordnung aber ınnologischer Ordnung Der

voller Ausführung Predigten, di 1n Avıgnon Juli 1335 (1) 1337
bis 15) 1349 —51 ©) 1357— (3) gehalten wurden Es ISE
Gw. gelungen, auch tur 1ese die chronologische nuN und Da-
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tierung Linden Im Anhang werden die { ıtel un AÄnfTfangsworte
der redigien nach der Ordnung des Cod odl 144 m1tgefteilft.
Zur Vermeidung VOIl Verwechslungen waäare 1n eIwas reicheres
Incipit erwunscht GewWwesell. Das ursprüngliche 1arium ist auch
materiell ;ohl allmählich dus geirennien uaterni ontstanden Die
iIreigelassenen Stellen der Überlieierung, die auft das Original
rückgehen, wiıll Gw Urc das Fehlen einzelner Blätter oder
Urc Ireien aum nde e1ines uaierns erklären. Man dari
vielleicht auch aran denken, daßb Ireien aum lieB, C112
AUs irgendeinem Grunde ausgelassene Predigt dort nachzutragen
Diese IUr dogmatische, moraltheologische und historische Unter-
suchungen ungemein wichtige Quelle 1ST dank der Muhe und dem
Scharisinn des erl. HNeUu erschlossen. MOge S1C bald ausgeschöpft
werden. Fur den Dogmatiker SC 1 noch 1n Ergebnis erwähnt.
Der magister Rı  Tdus nNnier den Theologen, die Benedictus CUuS
Benedikts X vorbereiteten, 1st Tast sicher Fitzralph. Helster.

Nicolai d e Saa omn1ıa 1USSLL el auctforitate dCa-
demilae Jala Heidelbergensis ad Cod i1idem ed 1ldiota de
saplentı1a, de WE N WE de 1HCIS experıimen(iis.

FA DE Z0 (AXAII U, 150 Leipzig 1937, Meiner 55_)
subskr. M Der 1NCUEC der Heidelberger Cusanusaus-
gabe 1ST nach den gleichen Grundprinzipien und mit derselben
Sorgtalt gearbeitet W1€ die Irüheren vgl | 1933 | f ’

1934 141 I Es 1st also darüber kein Wort mehr verlie-
rFCe, daß hier eın Editionsideal auch buchtechnisc) verwirklicht
ist DIie in lateinischer Sprache geschriebene Einleitung enthält
. CR 1nNe genäaue Beschreibung der Hss. Von den Ure ihn
geiundenen Hss hat Klibansky dem Herausgeber 1ese Be-
schreibung ZUr Veriügung gestellft. ine eingehende Darstellung
wird Klibansky selbst holiftfentlich Dald geben Bemerkenswert 1st.
VOT em, daß der Codex VOII Chicago Irüher in Buxheim; 027
nach Amerika verkauft!) nicht das Autograph darstellt, WI1e D,
Lehmann Goldschmidt glaubten. Er ist aber die Tund-
lage der Ausgabe Von 1488 XV) 1ne knappe Einführung 1ın die
re des Cusanus hebht seinen Platonismus hervor; daneben Je-
doch auch viele Ähnlichkeiten mI1T Eckhart. Das zeig sich NaCl
den euenNn grundlegenden Untersuchungen VOTIL och 1n Sseinen
Cusanustexten, Heidelberg 1937, auch iın der vorliegenden Edition
S1e bringt nicht weniger als 14 Ver aut artis Schrifiten

auTt Thomas Oder aut Boethius Im übrigen g1bt
das Autorenverzeichnis qgut den besonderen Einiluß der einzelnen
Lehrer aul den ardına wlieder: ugustin, TrısLToTleles, ato, Blo-
tin, Proclus und Thierry VOMN Chartres. Das vorliegende uch ist
1450 geschrieben (Tertiggestellt Da Sep-
tember Nikolaus ZUuU Legaten Z ‘Verküundigung des verlängerten
und ausgedehnten Jubiläums IUr Deutschland ernannt wurde, VOT -
mutie B > dab 1m Idiota vielleicht auch aut die Hebung der philo-sophischen Studien (Humanismus) ın den dortigen reiormieren-
den Ostiern Rücksicht WT 1ne wertvolle Änregung
ZUr näheren Durchiorschung! Weisweiler.

Ral en G > Nikolaus VOIlI ues als politischer Erzieher Wis-
senschaift Zeitgeist kl 80 (48 Leipzig 1937, Meiner.
V In einer Zeitwende W1e der uUNseTelnNn bedari 0S jenerGanzheitsschau, m1t der Cusanus Se1INe zerrıssene eit Z leben

igen Einheit zurückführen wollte ora iın der Concordantia
tholica orderie er enfgegen dem Territorialismus ei1ine starke
Reichsgewalt, VOTLr em mi1t einheitlicher Justfiz. Dabei solltfe 21n
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organisch-ständischer Auibau des Reiches zugleic ochte Individua-
1La ermöglichen, die das (janze bejahe und gelst1ig widerspie-gele, ‚repräsentiere‘. SchlieBßt doch nach seiner Philosophie die
Ureinheit ın gtt die Individualitäten und die ganzheitlich geord-neien Gegensätzlichkeiten der Geschöp{fe nicht dUusSs,. I Mitarbeiter
der Heidelberger Cusanustexte, der auch SCe1INe kritische AusgabeSOWwI1e d1e Übersetzung der Concordantia anküundigt und Dereits
hier 1ne Übersetzung der politischen Reiormvorschläge bietet,
be  OXl dab die eC Ganzheitsschau den ardına VOT der über-
S Konziliar- un Volkssouveränitätstheorie bewahrt habe

Gemmel
joannes Thoma, p 9 Cursus philosophicus thomisti-

CUS, OVa od Rels B 97 exarala Bde A0 AXVIII
1, 699 ; DE S88 AVI 621) TTrn 0—19 arıeti1 je—- Die grobe Neuausgabe des philosophischen Werkes
des ohannes 1eg mIT dem ebDen erschienenen (De ente
Dilı aniımato vollendet VOTFT.,. DIie beiden ersien Bde wurden DO.-
re1ifs ehr inhaltlich 1ın dieser Zeitschrift angezeigt (Schol

114 f > 2420 T Der NCeU?2 iIst 1n der gleichen
orm WwW1e die Irüheren gearbeitet ıınd enthält Schluß die
gewünschten Gesamtinhaltsverzeichnisse 1n biblisches, einen Hin-
WeIls aut die dus Arıstiotfele: und Thomas zıt1erten Stellen, einen
ersonen- und Sachweiser. Letzterer enthält die wesentlichen
philosophischen, aber begrübenswerterweise auch die Theologiscwichtigen Stichwörter, daß auf diese Weise das Werk auch
dem Theologen FrecC brauchbar gemacht iISt DIie E dition nahm
als Grundlage den efzien VOIN ohannes noch selbst Uüberwachten
Druck, also IUr den e1l der 0gl die adrıder Ausgabe VOll
1640, Iur den 211 der Naturphilosophie die VON 1644, IUr deren

und eil die Vo 634/35 Dem e1l1 der ogl ISE die
mische Gesamtausgabe VON 1537 Grunde gelegt Vielleicht WwÄäre

wuüunschenswerter YeWesell, auch hler die VOIN 1634 als die leizte
VOIL ohannes herausgegebene (XIIL) als Grundlage nehmen.
Schade 1st wohl, daß die Zusätze, die ohannes sSec bei den
einzelnen uflagen vornahm, N1IC gekennzeichnet Sind Wır hät-
ien lerner gewünscht, da der 1iLe des Gesamtwerkes: ‚Cursus
philosophicus thomisticus‘‘ Iortgeblieben wäre, weil nicht VON
ohannes stammt. eine eigenen Bezeichnungen der einzelnen

eıle hätten hingereic un mMan möchte den Wunsch aussprechen,
daß S1Ce sich wieder 1 der Zitierart durchsetzen. enn 05 ist
immer mi1DBlich, e1iınen VO VerT. selbst nicht benutztien M
wählen. Der Druck 1sSt schr übersichtlich und ın handlichem
Format gehalten. So wird die Ausgabe sicher IUr manche Jahr-
zehnte die malbgebende sSeın. azuı können WIr den sorgfältig

Weisweilerarbeitenden Gelehrten NUur beglückwünschen.

Phiiosophische Gesamtdarstellungen.
Erkenntnislehre. Metaphysik. Religionsphilosophie.

r’ S Elementa philosophiae scholasticae Ok
cContiinens LOg1icam, rıt1cam, Ontologıam, Cosmologiam, ed
(XXVIII G 552 Vol 11 contiinens Psychologiam, Theolo-
glam naiuralem, Ethicam, ed 16 (XIX W, 563 reiburg 1937
Herder. 25 geb 0.25 Am 1935 1ST der er des.
bekannten Lehrbuches iın die wigkei eingegangen, nachdem
nde 1933 noch die utl esorgen können. Die vorlıe-

Scholastik, C!
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Schüler des Verstorbenen.
gende 16 Ausg sTammt VON Robert, e1nem Freunde und

S1e veıicht LIUTL wen1g VON den Irü-
heren ab Die Behandlung der Physiologie 1St mit ec iOrt-
geifallen, dagegen das Kapitel De vita iın yYyellere erweitert worden.
Das bewährte Handbuch wurde seinen Zweck in der Gegenwartnoch besser erfüllen, WeNn die se1t der Jahrhundertwende enNt-
standenen philosophischen Strömungen 1n ihren Hauptmotivenberücksichtigt wuürden. iınk

Bolterauer, E Woher? Wohin? Wozu? Antworten der
Philosophie aul die groBben Daseinsiragen der Menschheit Ur 80
(89 Wien 1937, erder 3.60 hat Se1in Buch zunächst
als propädeutische Einführung IUr den philosophischen Unterricht

den höheren Schulen un dann als Einleitung 1n die Bhiloso-
phie für Gebildete überhaupt eschrieben. (jemessen dieser
Selner Bestimmung, 1ST das Wer als 2in giüucklicher Wurft De-
zeichnen. Ohne aut Neuforschung auszugehen, stellt 05 dus qguierSachkenntnis und wirklicher Durchdringung des Stolifes die aupt-Iragen 1n einem einheitlichen Guß dar Klar, kurz und ebendigWIrd das Wesentliche zusammengeTabt. Die Sprache ist schlicht
L1USS1Ig und 1mM allgemeinen leicht TaDlich, zumal auch Fachaus-
drucke immer geschickt verdeutlicht werden. Am besten gelungenund originellsten 1ın selner Gestaltung 1ST der leil, der inpackender Weise den grobßen Menschheitsiragen hinleitet. Der

e1l über „die Grundgestalten der philosophischen Welt- un
Lebensanschauung“‘ Tührt die verwirrende Fülle philosophischerRichtungen aul die ZwWwel Typen des Naturalismus un des dealis-
IN USs zurück Mit „Naturalismus‘‘ iSst die Philosophie der 10S5-
seitigkeit oder Endlichkeit gemeint  » WEln dus ihr e1INZIg denMaterialismus m1T dem Positivismus herausgreift, hat dabeidie Osterreichischen Verhältnisse 1m Auge, wird aber kaum derbedeutend verwickelteren Lage 1n Gesamtdeutschland gerecht.Das Wort „1dealismus“‘ bezeichnet die Philosophie der Jenseitig-keit oder Unendlichkeit, den Theismus; W1e OT das Grundgefügeder Welt und ott S1e wird 1m einzelnen dargelegt. Die bereitshier bisweilen auischeinende übermäßige Zurückhaltung der phi-losophischen Einsicht gegenuüber gibt dem Teil, welcher der„Überwindung des Zweifels“‘“ und damit den Fragen der Erkennut-nistheorie gewidmet 1stV eın ziemlich unbefriedigendes GeprägeMit essen und Sawicki wird die Metaphuyusik 1m etzten N1IC: 1nEinsicht, sondern 1ın m begründeten Vertrauen autf die Herr-schaft der Weltvernunit verankert OotzAdrian, I Weltweisheit und Gottesweisheit. kl 80 S11Limburg 1937, Steilen 2.85; cb 35.50 Das Büchlein wille1n „Jugendführer 1NS and der Philosophie“‘ Sein. Manche VOr-zuge empiehlen 0S als olchen Führer: DIie lebendige, ZU MiIit-denken anregende Darstellung, die ın geschichtlicher olge denAb- und Auistie des menschlichen Denkens chge danndie der Veransc aulichung dienenden Zeichnungen und n!die geschickte Verdeutschung der Fremdwörter un nicht zuletztdie katholische Grundhaltung, die einerseits eSs Wahre undEchte, immer sich Lindet, bejaht, anderseits imMmer  a wieder

WI1C LUrdaraut hinweist, in der katholischen Ganzheitsschaudie Einseitigkeiten all der ‚Ismen  d vermieden werden. Doch darfdie Hoffinun reudigkeit, miıt der ın unserer eit einenAu{fstieg S1eht,  gsi NC dazu verleiten, VOTr der rauhen Wirklichkeitdie ugen verschlieBen Unter dieser Rücksicht machen aberunfier den heutigen Verhältnissen die Kap und einen 2LIWas
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weniger gunsti
dals die 1e

Yyen Eindruck: doch wird INan daran denken muüssen,rschri{ft wohl schon 1934 erTfolgte. Erzieherisch rich-Ug ist natürlich, daß sSe1ıne Jugendlichen Leser N1IC mitungelösten Problemen übermäßig beschwert: aber auch das Zu-leichtnehmen der Fragen hat Se1ne Gefahren. de r1es

der Geistesgeschichte. 80
ch Z! B ? EWi1ge Philosophie. Gesetz und Freiheit in
5.50 Das uch stel

214 Leipzig 1937, Hegner. gebIt eine geschichtsphilosophische Besin-
NUNG aul die Entwicklung der abendländischen Philosophieund ihre daraus sich ergeb ıde Lage un AuTigabe in der Gegen-arl dar. Die Gefahr wil kürlicher Konstruktion der „groBbenLinien  ed isSt glücklich verm11C und hat das Buch WITr  1ClWesentliche  $ Es geht dus VON der Ärise der Gegen-wart, in der INnan vielfach UT jede allzeit gultige Wahrheitzichtet, weil man enimutigtgeblichkeit vieler Bemühun

und beunruhigt ist durch die Ver-
ichkeit, die sich iın der

Yyen und durch 1NCe gewIlisse Gesetz-
biolge der philosophischen Systemeüber die Öpfe der einzelnen Denker hinweg auSsSzuı:  ken scheint.Der Hinweis aut die enigegenstehende Tatsache der vielhundert-Jährigen Überlieferun der christlichen Philosophie wird VON denOdernen m1T Beruiung 911l deren Unlehendigkeit abgetan Schw.versie L1UN treiflich, die wahren Ur achen der entgegen-geseizien Entwicklung der modernen der christlichen 110-sophie aufizudecken und dadurch die

als unbegründet erweıisen.
elativistischen Folgerungen

ufgaben der Übergangszeit egenüber den gewaltigen
deuten eben beide,

des und Jahrhunderts be-
schlieBende moderne

sowohl die sich das Christentum
Systemphilosophie WI1e die erstarrend cho-lastik, unzulängliche AÄntworten, die, W1e schwer 0S auch sein iNagd,aufgehoben werden mussen.  x Die Ha1tung der modernen System-philosophen und der Scholastiker 1ın der Übergangszeit machtSchw. psychologisch verständlich UrC den geistvoll durchge-{ührten Vergleich mi der Lebenskrise eines Jungen Menschen,dessen kindliche Gläubigkeit ersSCuttert WUurde, 1T1es

A

cl, Methode des Recherches Scientifiques eT1 spritde la Culture 8 (53 WÖW 937 Die Arbeit bietet VOTallem eın interessantes Kapitel Her die heutigen logizistischenBestrebungen in Polen, di0CSC Fragen die. wissenschaftlichenGeister Siar beschäftigen.ertf die weit verbreitete
Im uübrigen g1bt der schr ejesene

Kulturen anal
nsicht wieder, daß nominalistische

ytisch, metaphysische hingegen synthetisch Sind. Dernterschied zwischen Mittelalter und Neuzeit cheint cher arınliegen, Man 1mM Mittelalter Naturwissenschaift mit philo-Ssophischen Methoden, iın der Neuzeit Philosophie mit natu  en-schaifitlichen Methoden betreiben suchte, Was natürlich elMale unmöglich ist. uch cheint nicht richtig, daßb die ethodeder Metaphysik DIloBß deduktiv IST, Wenn man nicht eEinNe in mMan-chen Kreisen ZWär beliebte anthro
reiben wiıll pomorphistische Metfaphysik be-

TUMNeT,
La DenNsee caftholique e 1 la 10 1que moderne.Comte rendu de la ess1on speclale enu?2 le 25 1935 pendantle ı111e Congres polonais de philosophie. 80 (41 S Krakau937 Die Hauptredner der Tagung (J Lukasiewicz, Bo-chenski D Salamucha) sind sich darin ein1g, daß die LOGg1-
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stik, die bekanntliıch besonders ın den Areisen des ‚Wiener‘
Neuposi1fiL1vismus gepileg Wird, keineswegs die pnositivistischen
und konventionalistischen Irrtümer dieser Schule gebunden, SOIMN-
dern sich eın neutfrales Hilismittel ST Das geben WITr gern
ZU; nicht aber, daß „ein exakter Bewels asse1lDe 1S{ W1e 21n Ior-
mal  aM  erter Beweils  4 ö1) eWwl1 mMag Tur enschen mit stark
ausgeprägter iormal-logischer egabung e1ine Entlastung des Den-
kens edeuten, ennn 1m Verlauft e1iner schwierigen Ableitung die
gemeinten nhalte 1UTC mathematische Symbole erseizt WeTl -
den; aber TUr andere enschen edeuie der Zwang inhalt-
leerem tormalem Denken LIUL eine Erschwerung. azu ommt, da
namentlich 1n der Metaphysik die Deduktion eine unitergeordnete

spielt, daß wenigstiens Jange und Tormal schwierige 1l  -
tionen ın ihr kaum vorkommen. Thomas Sagt bekanntlich In
turalıbus oporiei versarı rationabiliter', 1n divinis (metaphysicis) IM-
Lelligtbiliter. Und der inNfelleCius kann doch HI® Tformalisiert WT -
den. Mit dem Gedanken eine „Tormalisierfie Theologie” können
WIr uNls ersti rec N1ıC beireunden. de Vries.

Marcel, G > De 1’Opinion la Fol La Vie Intellectuelle
(19537) 208— 430 Die Arbeit behandelt TUKIur un W esens-
unterschiede des Meinens (OP1Inlon), der subjektiven Überzeugtheit
(Conviction) und der gläubigen Überzeugung (croyance, 10i) ine

verirau IST:
‚Meinung hat Man 1Ur über 1inge, mit enen INnan nicht 1NNIg

Sie SEIZ sich dus e1inem Eindruck iınd:
e1inem rein subjektiven Behaumpten, das sich gewöhnlich unbewußt
einstellt Diese Behaupftung wählt LLUN ihrerseits un den kom-
menden Eindrücken jene dUuS, die ihr günstig sSind. So bildet sich
eiıne individuelle und OÖfter noch e1InNe allgemeine tellungnalnme
dUus, Au{i e1iner solchen Meinung Deruht der nglaube., Ohne ott

kennen, esiiımm mMah, w1e CT sich verhalten s<  mMUÜSsSe, und schlieB3t
dann d Uus der widersprechenden Erfahrung auft eın Nichtdasein.
eberzeugtheit ist eın Entschlußb, eine aCcC TUr enischıieden
und erledigt anzusehen und keinerlei Gegengründe mehr der TWAa-
Gung für wuürdig z halten. Sie beruht auTt einer uUus1ı1on oder einer
inneren Unwahrhaftigkeit ‚Gläubigkeit; ingegen ist e1ın persön-
liches Verhalten, das immer en bleibt, 1n Krediigeben einem
Du oder Überperson gegenüber. S1e iSt C1in sich Einsetzen
IUr den AÄndern un ein sıiıch Ineinssetzen mit ihm Der rel1g1iöse
Glaube iIst eine solche Gläubigkeit, die sich auft den elenden
selbst sStützt, der zugleic Derson 1STt Brunner.

Cresson, JN La repres  sentation. sSSa1l philosophique S80 (VI
276 Paris 19306, Boivin. Fr Im ersien e1l iragt

@ ob uUNSern ‚Vorstellungen’, uUuNsSeTrtT m eiInNe Wirk-
lichkeit enispreche, und omm dem rgebnis, dalb die Vor-
stellung als Antwort des ubjekts auTt Von AuBßendingen ausgehende
e1ze anzusehen 1st. Der e1l untersucht, w1e und nach wel-
chen Gesetzen sich gestaltet. SchlieBlich wird g -ragt, woher das Jeiblich-geistige Gebilde (organisation erebro-
mentale stamme, das uUNsere Vorstellungen gebunden S1Nd. Es
ist uns kaum begreiftflich, W1e dem ert das philosophisch gäanz-lich Ungenügende seliner ‚LöSung die iın der 1nıe der materiali-
SiisSCHen Entwicklungslehre 1egt, verborgen bleiben konnte In
der Wahrheitsirage iuhrtt diese Verkennung der Eigengesetzlich-keit des Geistes, WI1e Cr selbst S1e ZU Relativismus.

de rT1ies
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k! E: Das Wirklichkeitsproblem der Erkenntnis-heorie und das Verhältnis des Psychischen Zu Physischen.S80 184 5.) Leipzig 1936, Reisland 6.60 Es 1STt re1z-
voll, veriol
sönlicher Den

WwI1Ie der erf 1m e1l SEe1INES Buches iın Der-bemühung die in der scholastischen Philosophiegeläufige Auiffassung VO unmittelbar gegebenen Sinnesbild Spe-CIes: SagTt „Vorstellung“‘‘) als dem /Mittel, in dem der Gegen-sian selbst erkannt wird, LeU erarbeitet. Freilich 1STt damit nicht,WwW1C meint, e1ne LÖöSung auch der kritischen Frage der uben-weltserkenntnis gegeben, da diese rage In e1ıner tieferen Schicht
1eg und ihre Lösung 1m Ted istischen ınn Deli der Untersuchungdes erdens und Wesens der Sinneswahrnehmung schon
grunde 1eg Doch 1e
gische Mängel ge  er OIt wiederholter erkenntnistheoretischer

treifende Bemerkungen üuber 10-

Gedankengänge. AÄm Schluß stellt dem „Zurück Kant““
e1n ‚Zurück Aristotele:  e’ gegenüber. In der lat würde 1n T1e-
leres Eindringen ın die arıstotelischen Lehren manche noch g -bliebenen Unklarheiten, D Detrefifis der Immaterialität der Er=-
kenntnis, beheben helfen un den 1m eil 1m Anschluß Scho-
penhauer verireienen Panpsychismus, der die Einwirkung der
inge auTt das Bewußtsein verständlich machen soll, als unnÖötigund unhaltbar erscheinen lassen. de Vries.

1938, Inst. Sup de hil Fr A Das uch bietet 1m wesentT-
N o DU L » Le realisme immediat. Ur 80 u. 299 Löwen

lichen eine Sammlung VonNn Au{fisätzen N.s, die schon Irüher in der
RevNeoscolPh erschienen sind Irotzdem bildet 0S e1n R1-
hängendes (GJanzes und ist als solches ohl die gründlichste VOer-
teidigung des unmittelbaren Realismus der scholastischen Li=
eratur der Gegenwart. egen Gilson Verirı mi1t Entschieden-
heit das Recht und die Notwendigkeit kritischen Grundle-
GUuNQg des Realismus. uch der AÄusgang VO  3 ‚Cogito werde
Unrecht als 1dealistisch verdächtigt. Nur dürife das Cogito nicht
künstlich eingeengt werden, sondern 0S mMUusSSe unbefangen S! WIEe

nämlich alssich dem Bewußten arble{ie, anerkannt werden,
„ofIfenes‘‘ Cogilo, In dem zugleic mit dem Ich auch Sschon das
reale Nicht-Ich gegeben 1st Den mittelbaren AußBßenweltsrealismus
VerwIılr also Geschichtlich habe CT ZU Idealismus geiührt.ber auch logisch Se1 05 unmöglich, VOII der bloBen Vorstellungwa Urc einen Kausalschluß ZULC Wirklichkeit gelangen;
„ amn einem gemalten Haken kann INa  en auch UUr 1nNe gemalteaufhängen‘“‘ Die DOositive Begründung des unmittelbaren
Realismus scheint 1n der Feststellun gipieln, die Reflexion
zeige uNs das in der Wahrnehmung egebene als nicht-abhängig
VO Subjekt, WUrC 1ese Nicht-Abhängigkeit aber werde das
Reale definiert Sl Weiter bringt das uch anregende Darle-
Yuhngen über das Zusammenwirken VOIN erstian und: Sinn 1 der
Erfassung des materlellen Einzeldings. Wie schr WIr uns mit
dem gelehrien ert. ın der Ablehnung e1N2Ss aut alle kritische
Kechtfertigung verzichtenden, LUr willensmäb1ig geforderten kea-
lismus un einer künstlichen Auseinanderreißung VOIl Verstand
und Sinn eins wI1issen, verbietet uns doch gerade nuüuchterner
Wirklichkeitssinn, der Maupithese NS zuzustimmen. Nicht-Ab-
hängigkeit VOoIlIl uUuNnserer bewußten Tätigkeit 1Sst begrifflic nicht das-
sce W1e reales Sein. Dagegen Sind auch die bewußten Akte, VOIN
denen der mittelbare Realısmus ausgehrt, reale S5eijende : dieser
schlieBßt also N1IC VON der bloBben Vorstellung aut die Wirklich-
keit, Wäas selbstverständlich e1n Unding wäre; gegenuüber Mercier
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g1bt selbst Z daß C1in Schluß einer Wirklichkeit auft eineandere vorliegt 2 Was schlieBlich die geschichtliche Fragenach dem Ursprung des 1dealismus angeht, hat das Wissendie Mittelbarkeit der AuBßenwelterkenntnis sicher das Problem-bewußtsein geschärift ; av
und namentlich die We

ber das Versagen gegenüber dem Problem
Terliegende Gründe als

ndung zZzu 1dealismus hat doch wohl LIie-die wissenschaftliche Schwierigkeit desAubenweltproblems. de Vries.
Jolivet, K Les OUTrCes de l’idealisme.1936, Desclee. Fr

80 222 Daris
tersucChung nachzuweisen,

sucht UrC) e1ine geschichtliche Un-
Oondern e1ine nominalistisc

daßb N1IC| das Prinzip der Immanenz,he, empiristische Auffassung der Wirk-1C  el die eigentliche ue des erkenntnistheoretischen I1dea-I1sSmus IST. Dieser Grundthese des Buches iimmen WITF AuftTzweifache Weise die 21n sensistische Auffassung des Ge-gebenen ZUu ‚1dealismus‘. Wenn es Gegebene reın sSinnlich 1StT,ist DloBes Phänomen, das weder unmittelbar noch mittelbarals Seiendes erkannt werden kann: erg1bt sich zunächst der Soqempirische ‚Idealismus‘, besser Phänomenume Will INan seinen ske
1SMUS genannt (Berkeley,

bleibt LUr übrig, die dUus dem
pfischen Folgerungen enfgehen,(Iegebenen N1IC. ableitbare geistige

kenden Bewußtseins
Ordnung der Gegenstandswelt urch die Eigentätigkeit des den-

Yyen lassen: kommt ZU eigentlichen1dealismus (Kant un Se1 Nachfolger). IC überzeugt hat unsdagegen der Versuch, auch den S1010 8 ‚1dealismus‘ Descartes’ (SOnennt N1IC FreC Tolgerichtig vgl 213 L dessen
Yyangd VoO BewuBßBtsein) dus dem Nominalismus herzuleiten. ImSchlußkapitel betont der erl. mit ecC daß der ThomisINUS.en Derechti
TIreilich genüg

gtien Ansprüchen des. Idealismus entfsprechen kann;
Metaphysik;

nicht eine bloBe Entfaltung des Reichtums seiner
/} braucht auch

bewußtsein des Idealismus gegenüber dem geschärften Problem:-
und überhaupt der eit einekritische Grundlegung. de Vries

An Neueren Philoso
d  eb nl AI Zur Grundlegung des Erkenntnisproblems 1nphie Die Bedeutung der Zweiweltenilehre desries Tür das Iranszendenzproblem der Erkenntnis. Gr 80110 5.) Berlin 1937, Junker u Dünnhaupt. ı—nein Schüler Hartmanns, Ze1g ın überzeugender Weise,W1e sich AdUus der kartesianischen IrennUNG Vo Körper und (Geistdas BProblem der AuBßenweltserkenntnis iın seiner anzen Schärfeentwickelt Zunächst wird die Erkenntlich NIC. bezweifelt, aber ihr ‚Wie‘ ETSC

N1IS der Körperwelt fTrei-
der Okkasionalismus Geulincx’,

heint unbegreiflich ; daher
die 1deenlehre verbindet.

mi1t dem sich bei Malebranche
Bei Berkeley kommt 0S ZUr LeUgNunNgder körperlichen Substanz ) die Stelle des Dualismus VOINKörper und Geist n der 1dea und SDIr1f. Bei Leibniz Ver-schärift sich der Dualismus allgemeinen Pluralismus der fen-sierlosen Monaden; die Überbrückung des ‚Substanzen-Hiatus‘geschieht IUr durch die prästabilierte Harmoni Besondern Wertlegt darauf, zeigen, ob und W1e bei den besprochenen Den-kern das Problembewußtse

physik der Erkenntnis“‘ wach ist und WI1Ie sich bei ihnen Ansätze
in 1m Sinn vVon Hartmanns „Meta-

den Auffassungensuchung hat jedenfalls
Kants finden. Die beachtenswerte nier-

hänge 1NSs rechte 1C
das Verdienst, wen1g gekannte Zusammen-
Sstie haben de Vries.
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KY DIie Einheit des Erkenntnisproblems (Neue philForsch S0 163 Leipz1ig 1937, elisian Die
Arbeit wiıll enuüuber der Irüheren „Die Erkenntnisbeziehung‘‘(vgl Schol | 1938 ] 140) die noftwendige Durchdringung un
Anwendung des Irüher auigestellten Systems deutlicher hervor-
ireien lassen un alle erkenntnistheoretische Problematik einheit-
lich zusammenfTfassen. Ihre ethode 1ST gleich der er exakten
Wissenschaiten: Jede erkenntnistheoretische Voraussetzung Soll
aut sireng induktivem Wege werden. Abgelehnt wird
sowonl die Erkenninisauiffassung des Realismus, der alle Objekti-V1La 1NMS Objekt verlegt, WI1 O  O auch die des transzendentlalen Idea-
lismus, der die aDsolutfe twendigkeit und Allgemeingültigkeit
der Erkenntnis m1T den SO Norischen Erkenninisbedingungen des
ubjekts gegeben sein LäBt. g1ibt die LÖSUNG : Wenn auch alle
subjektive Individualität der Vorstellungen HTre Erfahrungen und
Erlebnisse bestimmt Wwird, ist demgegenüber die ursprüngliche
Anlage der kategorialen Bestimmung in en Subjekten die
gleiche Wenn Zwel Subjekte denselben Gegenstand wahrnehmen,

eriolgt die ErTassung dieses Gegenstandes Hei beiden durch die-
selben kategorialen Synthesen Ebenso erTfolgt ede aut eseizes-
erkenntnis gegründete Voraussage VOIl Ereignissen nach den glei-
chen Synthesen, die als Anlage jedem Subjekt vorhanden Sind.

SiCe also in dem Stireit zwischen Locke und Leibniz ganz aut
der e1tfe des letzteren Die Erkenntnislehre 1sSt nicht IUr selbst
metaphysisch, sondern bedarti auch einer metaphysischen rgän-
ZuU  — Daß B.S Darlegungen keine Preisgabe der arıstotelischen

iınkErkenntnislehre ordern, wurde hier 140 angedeutet.
LosskKky, O » reailive CtiviLy, Evolution and ea eing

0 (26 Prag 1937, LFreie uss NULV. KG HE Do 0.30)
wendet sich die materialistische Zufallslilehre Wie

jede Erfindung und S Kulturschaffen, ISstT auch alle Entwick-
Iung 1ın der aliur Verwirklichung VON een Die ıunzeitliche Idee
wird ın unermeßBlichen Zeiträumen schrittweise verwirklicht Urc!
‚substanzielle Agenzien‘‘, die sich durch alle Entwicklungsstuien
VOM Elektron HIS ZU enschen identisch durc  alten Die Ent-
wicklung geschieht durch Ireie schöpferische Tätigkeit, 0S 1ST da-
her auch 1ne Abwäritsbewegung 1 AbtlTall VvVon der Idee mÖg-
lich ; die Vo Verwirklichung der 1dee edeutfe die Vereinigung
des enschen mit ott 1m Reich Gottes. Begründet wird dieses
Weltbild 1mM „Intuitionismus“‘ 546 Ure mystische chau, die als
höchste ulTe der Intuition alleın 1ın das Jebendige Innere der
Dinge eindringt, während die beiden andern Formen der NIUL-
t10  \S/8) das wissenschaitliche enken und die sinnliche Wahr-
ehmung, LLUTLr die Außenschichten erreichen. Freilich auch 1ese,
die Sinnesqualitäten nicht dUSGeNOMIMEN, SIN real, eine Auffas-
SUNG, die in seıner Schriit „Transsubjectivity i sense-qualities‘
rag 1936, S KC 10:— | DoLl 0.50 ] ) näher begründen sucht.

Es iSt schade, daß manche treifliche edanken S durch
Einbau iın seıin Gesamtbild der Welt Überzeugungskralt VOeTl -
lieren. T1e5

A

Feckes, G3 Die Harmonie des Se1l Ein Blick in das meta-
physische Welt ebäude des Thomas VOIl Aquin m1ttels seiner
Seinsstufen. 80 192 5.) Paderborn 1937, Schöningh O00 geb

4.50) Es War gewiß ein glücklicher Gedanke des Verfi,s, die
thomistische Seinsmetaphysik in e1iner großen und doch genügen
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1Ns einzelne gehenden UÜberschau darzustellen Der harmonische
Auibau des Seinsreiches wird ulIie uTe nachgezeichnet un
d Uus den eizten Tieien der thomistischen Metaphysik verständiich
gemacht Aus dem gesamiten Schriittum des Aquinaten wählte
der erl. die treitfendsten Stellen dus und ügte S1C in leicht les-
barer Überseizung und nach den VOIl Thomas so1lbst angewandienBauprinzipien m eindrucksvollen CGjanzen elN. Das
uch kommt einem oit gefühlten Bedürinis erer e  » die
aniangen, die er des hl Thomas selbst esen, dabei aber
den Mangel e1ıner vorausgehenden Zusammenschau, die das Ver-
ständnis des einzelnen erleichtert, vermissen. GröDBere Darstellun-
Yelm werden dann VO  — enen, die Thomas selbst wollen, m215
cher als Hindernis denn als Zugang empfiunden. Bru YJere! E ? ber die Möglichkeit einer Werteinteilung. Ur&0 (226 S,} Leipzig n und 1937, Meiner DG Gleeru Br—
Die rage nach den rien und der Einteilung der erie 1a5l sich
nach dem ert weder VO Standpunkt einer ‚objektivistischen‘noch VO dem einer subjektivistischen erttheorie noch duUus einer
Vereinigung beider Standpunkte beantworten. Unter objektivisti-schen Werttheorien sind jene Theorien verstanden, die den Wert
als irreales (Gelten oder dem Sein enigegengesetztes Sollen De-
trachten Rickert), oder aber als 21n ursprüungliches und selb-
ständiges Phänomen, das durch das Wertgeiühl, das intentionale
Fühlen oder den ‚werinehmenden Akt‘“ auigeTfaßt wird. gelangtder These, daßb die rage nach den Wertarten als eine ragenach den verschiedenen Sinnarten verstehen Ssel: die Möglich-keit einer Werteinteilung gründe in der Möglichkeit, verschiedene

nier S1inn versie eELIWasSinnzusammenhänge aufzuzeigen.
Selbständiges, spezifisch Gegebenes, das sich weder ın psycholo-gische Bestimmungen auilösen LäBt noch ıIn der zeitlich-räumlichen
Welt aufigehen kann Nach arıstotelischer Auifassung gründenSinn verum) und Wert bonum) 1mM Seienden Der Sinn bedeutet
den mi1t dem W assein gegebenen rationalen oder logischen Gehalt
des eienden, Del dem, Wenn 1n der Abstraktion IUr sich allein
betirachtet wIird, die existentiellen DPrädikate der Natur der Sache
nach wegftTallen, Der Begrift der Gutheit oder des Wertes De-
SagtT primär nicht die E1igenschaft oder Qualität e1Nes elenden,der Begrift ist grundlegender : Gut 1st das, Was einem elenden
entspricht ; iın ersier Linie aber 1St das Dasein dem Seienden entT-
sprechend Das Seiende ist innerlich aut das Dasein als SEe1InNe
Vollendung hingeordnet. ınn und erthaftigkeit Ssind VOIN Se1-
enden N1IC rennen. Näheres siehe 1 dem Auisatz des Ref
Sein, Wert und 1el 166—486) iınk

Landsber L E Reflexions SUr l’engagement persounel:Esprit (1937) 179—197 Die Geschichtlichkeit des Menschen
bedingt die Abhängigkeit SCINCS Schicksals VO  — geschichtlichenGemeinschaften. Wiıll der Mensch N1IC in einem prinzıplenlosen,es verstehenden Intellektualismus die Gemeinschaften atenlos
den rohen Gewaltmenschen überlassen oder, die Veraniworfungscheuend, als Nummer Sklave des Kollektivs verden,
mubh sich persönlich IUr die erie der Gemeinschaft R11M-
seizen, mMag die empirische Gemeinschafift auch immer unvollkom-
INeN SC1IN. Nur eın oölcher verantwortlicher Einsatz verbuürgt auch
seiıne intellektuelle Freiheit un ermöglicht den Zugang gewIS-
SCeMN Werten Die erie selbst schweben NIC ın einem dealen
Reiche, Sondern Siınd in der DPerson verankert, ohne darum subjek-t1iv SC1INHN. Es kommt ın dem SONS eiıchen und schönen Ar-
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tikel N1ıC ZUTLE Klarheit, W1e die J ranssubjektivität der erie VOTI-
bürgt ST uch geht 05 wohl weift, die erie Yallz auft das (Ge-
biet des Personalen einzuschränken, da auch biologische CTLO
gıbt Wohl ist die DPerson die ausgezeichnete Stelle der ertver-
wirklichung. 1ne Verankerung des Wertes 1mMm Sein, WI1e S1C Rez

anderer Stelle durchgeführt hat (Die Grundiragen der Philo-
sophie 1933, 7(5—85; 221—231), wuürde e1ine bessere Grundlagefür die een des er abgeben. Brunner.

Ba cCHe1adrd. G 9 Ia Dialectique de la duree. 8 170 5.) DParis
19306, Boivin FF Yı — Das nicht gahlız klar geschriebeneuch behandelt die rage der psychischen eit Es wendet sich
VOT em die Ansicht CI GSONS, daß WIT 1n der Jlelie immer
einer Stetigkeit ausgelieieri_ eien, die LUr oberilächlich MS die
Sprache zertiel werden könne. Mit eC unterscheidet der
erl. verschiedene Stufien des seelischen Lebens, VON denen jede

Dieseihren eigenen Rhythmus und amı inre eigene e11 hat
Eigenzeiten schichten sich übereinander aut Je höher die ule
IST, eSTIO größer Sind die Lucken, eSTIO Seltener die IruC  aren
Augenblicke. 1ese werden weder durch eigene Stekiigkeit, noch
durch die Gleichzeitigkeit der darunter liegenden Schichten, SO11-
dern Urc inren eigenen Rhyihmus un ihre zweckbestimmte
Ordnung einer ‚Dauer.  4 zusammengelTügt. Die psychische eit
hat demnach N1ıCcC LLIUTL die Erstreckung der Aufeinanderiolge, SOI1-
dern auch EeiINe Tiefienerstreckung. ac sich der er Z
Anwalt der Nicht-Stetigkeit der geistigen orgänge, geht
doch darin weifl, daß die Stetigkeit Qanz dus dem Seelischen
un dus dem Physischen verbannen W1 Brugger

BoO romanfn, p! M » ausaler oder substanzialer Gottes-
beweis?: e1ItSCHr. kath Rel.-Unt (1937) 181— 195
Nach Ablehnung der üblichen tradıitionellen Gottesbeweise,
enen VOT em die AÄAnwendung des Kausalprinzips getade WIrd,
Jegt seinen eigenen VOT,. Ausgehend VonNn der Urtatsache, daßb
überhaupt eIWaSs Wirkliches existiert, das entweder selbst schon
unbedingt oder bedingt iStT, gelangt OT ZUu Dasein e1nNes „unbe-
1ng Subsistierenden  S18 Von diesem WIr dann noch iın kurzer
Auseinandersetzung mi1t der ontologischen Aktualitätstheorie der
Ewigkeitscharakter nachgewiesen; alle übrigen Fragen bleiben
vorläufig in Schwebe. Da e1inNe kritische Auseinandersetzung
einen mindestens ebenso langen Artikel verlangte, soll hier 1UFL
aut einige grundsätzliche Bedenken hingewiesen werden. DIie
Hauptsorge scheint uns eEutLEe ın einem Gottesbewels HIC die est-
stellung eines absoluten Se1ins, das ja kaum in Abrede geste
wird, ondern der Nachweis Tür die Kontingenz der Welt un
ihre substanzielle Unterschiedenheit VOINL ott. Das Verhältnis des.
Bedingten zu Unbedingten, vermittelst dessen tatsächlich VO  Z
der Urtatsache ott kommt, schließt iın der Realordnung immer
auch schon e1ın Kausalverhältnis m1T e1n. Die rage, OD das Fun-
dament des zeitlichen Prozesses sich diesem aktıv oder DpasSS1IV
verhält, muß MO den Gottesbeweis schon entschieden werden:

ist 1Ur e1n pantheistischer ott ewlesen. Die Erkenntnis
der Wirkursächlichkeit Gottes ist iın der logischen Ordnung nicht
vorausgeseizt, daß das Kausalitätsprinzıp ohne jene Erkenntnis
überhaupt noch NC verwendet werden dürite; Seinsordnung un
Erkenntnisordnung Trauchen sich zeitlich N1C decken Die
nalogie zwıischen götflichem un geschöpiflichem Wirken ird
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wohl VON keinem Scholastiker geleugnet un Tällt zudem Del den
Gottesbeweisen weniger 11S Gewicht. Dem MiBßtrauen gegenüber
dem ausalprinzip können WIr uns nicht anschlieben TOEZ die-

streben, die Gottesbeweise mehr 1ın die moderne Problematik und
SCr Ausstellungen wissen WIr unNs mit dem ert. einig 1n dem Be-

Fortschritte der Wissenschait hineinzustellen, WOZUu E1nNe oflfene
Aussprache NUur l1enlic Seıin kann ast

Bru C W., Der (jottesbeweis AdUuSs der Kontingenz: Greg
(1937) 2319—394 Br sucht den Kontingenzbeweils klären un

vertieien. Das geschieht einerseits Urc den Nachweis, daß
ott allein schaliien kann, wodurch die Auseinandersetzung
yel einer unendlichen el ZU vornherein überflüssig gemacht
wird, andererseits und das erscheint Br. wesentlich Urc
den Nachweis, daß ott die Welt irei erschaifen hat Leiztiteres
wird iolgendermaßen begründet: Wenn ott die endlichen inge
notwendig erschafien mU  e, verlangien 1ese die Existenz aut
Tun ihrer eigenen Wesenheit, waäaren Som1 nicht mehr kon-
Lingent, WdS doch schon vorausgesetizt WAÄdr. Vielleicht verlangt
der OrT. doch viel auf einmal von einem Gottesbeweis. Ge-
wıb3 1st 1n jedem gültigen Beweis implicite schon die n natüur-
1C Gotteslehre eingeschlossen ; eren Entfaltung 1st die Auigabe
des ganzen Traktates. Insbesondere cheint uUunNs die Freiheit Got:
LOes gegenüber der ScChöpfung ScCHoOon gegeben HF den Nachweis
der Kontingenz der inge, 1Ur mMu ich diese ELWaS deutlicher
umschreiben als die „Beschaffenheit e1ines Dinges, kraft eren es
weder dQUSs sich se existiert noch die Setfzung 1NS. Dasein Urc
21n AÄnderes verlangt‘‘. enn die Veränderlichkeit, die auch VO.  S
eri. als Wesensmerkmal des kontingenten Dinges hingeste wird,
widerspricht nicht bloß dem unbedingt Nofwendigen, sondern auch
dessen noiwendigen Sefizungen nach außen. Der VOI Br OT -
brachte Bewels iür d1ie Treinel Gottes erscheint unNs durchschla-
gend Ein naturhaftes ervorbringen der Welft, W1C es der Dan
theismus 1ST allerdings schon Urc die absolutfe Geistigkei
es ausgeschlossen, WI1e Ja selbst die innern noiwendigen Dro-
zessionen Nn1ıcC m Dlinden, natiurhaiten rang entspringen,
sondern lichtvoller Erkenntnis ast

Borgmann, p » M 9 Die Unmöglichkeit des Regressus
ın iniinitum in jeder wesensnotiwendigen Stufenordnung: FranzStud

(1938) ED Die gewöhnlichen Begriffe der „Causae per
5 C ordinatae‘“‘ und „Der accidens ordinatae  <t näher erörternd, g -
ang folgender Zusammen{fassung: „Zwischen den 1ledern
der wesentlichen Ursachenordnung bestehen die drei Verhältnisse
der Unterordnung, der Wesensverschiedenheit und der Simultanel-
DEl zwischen den ledern der akzidentellen Ordnung estiehen
die drei Verhältnisse der Nebenordnung, der Wesensgleichheit
und der zeitlichen Aufeinanderfolge.“ Die vier Charakteristika des
Anfangsgliedes jeder wesentlichen Ordnung SsSind die Unreduzier-
barkeit, die Reduktionsunbedürftigkeit, die radıkale Gegensätz-
lichkeit den übrigen Gliedern und die Überlegenheit über diese.
So lautfet dann die endgültige Formulierung des Regressus-Prin-Z1ps: „In jeder wesentlich geordneien Reihe muß 0S eın ersies
Glied geben, das eiıner weitern Reduktion weder Täahig noch be.
düritig 3 t.“ Die abstrakte Widerlegung des „ontologischen OonN-
ditionalismus  06 und HUr e1inNe solche kann der Metaphusik g -
nügen 1leg 1ın dem „Prioritätsgesetz‘‘, dal kein Relatives
ohne Absolutes geben kann; die gegenteilige AÄAnnahme ist uUNzZUu-
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Länglich und widersinnig. Wir können den klaren Ausiührungen
uUunNsSeTrTe völlige Zustimmung geben. dSL

L-ELS, Al eiträge Z keligionsphilosophie. Aus dem ach-
Lal hrg s Horstimeier. 80 213 5.) Göttingen 1937, Vanden-
hoeck 450 Das uch enthält verschiedene Vorarbeiten
ligionsphilosophischer uınd religionsgeschichtlicher aliur einer
gröberen Religionsphilosophie, eren Vollendung der eri

bei den einzelnen Abschnitt verschieden. Manche bieten -
durch den Tod verhindert wurde. Die Durcharbeitung 1ST darum

sammentTfassende jbersichten über die Dbedeutenderen er
der betreitenden rage den religionsphilosophischen Abhand-
Jungen, die den gröbten e1l des Werkes innehmen, SLO.
infolge seiner protestantischen und kantianischen Einstellung aut
eine Tast unüberwindliche Schwierigkeit, eligion und Philosophie
aut dem en einer realistischen AufTfassung, die Sseıin 111VOT-
kennbares 1e1 iST, ZUrL Begegnung bringen; denn gleich
ÄnTange definiert OT S1C als Widerspruch zueinander  7  * „Denn Phi-
osophie ist utLonomes Denken, Gestalftung gemä den Normen
immanentien Geisteslebens, eligion ist Bindung Urc göttliche
Ordnung und. Wirkung eines nicht mehr nurmenschlichen AÄgens  DL
SO ist der Versuch, das beiderseitige Verhältnis klären, N1C)
gelungen. ©1 0S aber nicht vielen qguien Bemerkungen
und Einzelausführungen; r die Kritik der idealistischen Aut-
Tassung der eligion; weniger geTällt der Abschnitt DEr Wert““
Religionsgeschichtlich bletet der Artikel „Das Heil, die rlösung
und der Heiland“‘“ e1ine qgute Zusammenfassung ; eın welterer Ar-
tikel handelt über die verschiedenen religionsgeschichtlichen Me-
thoden Brunner

Bericht üuüber die allg.
Versammlun

Godsdienstphilosophie.
der „Vereenig1ing VOOT Thomistische Wijsbegeerte‘

(Nimwegen 37) Stu  B  roh Gr 80 (91 N1im-
1937, enr Drukk Der Bericht enthält drei orfräge

(von Robbers Bellon uınd T Rutten) und e1ne sich
den weiten Vorirag anschhliebende Aussprache. Robbers gibt
einen guien Überblick üuber die verschiedenen Formen und ich-
tungen der modernen Religionsphilosophie. Bellon heantworitiet die
rage, ob und welcher Stielle die Religionsphilosophie 1m Rah-
inen der thomistischen Philosophie einzureihen 1St Er unterschel-
det eEinNeEe normatıve Religionsphilosophie, die auch als e1l der
Ethik gelten könnte, und eine theoretische Religionsphilosophie,
die ın Abhängigkeit VOÖ Metaphysik und philosophischer ntihro-
pologie das eın der eligion ıntersucht. RosenmoöOller VOel-

teidigt ET die Möglichkei einer Religionsphilosophie ohne über-
natürliche Vorausseizungen, betont aber inre Girenzen. Die fol-
gende Aussprache re sich VOT em die Einheit des (1e-
genstandes der Religionsphilosophie und ihre AÄbgrenzung
die Apologetik. ultten behandelt dann Gegenstand und ethode
der Religionspsychologie SOWI1E ihre Beziehungen Kelig1ions-
VOonNn dem ernsien Streben der holländischen katholischen Philoso-philosophie, Theologie und Seelsorge. Der Tagungsbericht zeugt
phen nach zeitgemäber organischer Entfaltung der thomistischen
ilosophie. de r125.
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Naturphilosophie.
Psychologie und Anthropologie.

Maquardft, IS Philosophia naturaliıs (Elementa DhA1-
losophiae Z Gr S80 590 Darıs 1937, lot Inhaltlich
umiabt das Werk 1 e1l die Naturphilosophie nN1t en Fra-
GeN, dıe 1ın der tradıitionellen scholastischen Kosmologie behandelt
werden. ach der Vorirage über die individuelle Vielheit der Na-
turkörper und die 1elhel der Spezies, werden die ıuınzureichenden
eorjien des Mechanismus und des Dynamismus besprochen und

Im e1l wirdder Hylomorphismus vorgeiegt und begründet.
die gesamte Psychologie abgehandelt. Die außere OoOrm der Dar-
stellung ist schr übersichtlich gehalten. AÄAm CAIuUSSE der e1nN-
zelnen Abschnitte wird der behandelte noch e1inmal 1 che-
mata zusammengeTfabit, dalb OT sich leicht dem Gedächtnis e1N-
prägen kann. Der ertT. erweist sich als qut Dbekannt mit den
einschlägigen Wissenschaiten, der Physik, 1ologıe und empir1-
schen Psychologie. Der Mal ersieht manchmal nicht, w1e sich die
scholastische enre, G VOIlN aterle und Form, AdUSs den Jat-
sachen erg1bt, ondern immer HUL, daß S1e sıch mit dieser Lehre

Dasmehr oder weniger ezwungen 1n Einklang bringen 1äBt
peripatetische System WIr abhängig gemacht VOIl der Tatsäch-
C  el substantielle Veränderungen, Ba Del der Bildung vVvon
Atomen, Molekeln und besonders der Kristalle un bei der Ver-
wandlung der Nährsto{ife in der Assımilation. Das es sind aber
ZU) wenigsten schr umstritiene inge und Del dem augenblick-
lichen an unserer Erkenntnisse einfach nicht mit Gewißheit
enischeliden Daß substantielle Verwandlungen bei der Resorp-
tT1on der Nährsto{ife eintreien, nımmt wohl kein Biologe eden-
talls kann d1ie Theorie der en er die mixta Composita
und die Verwandlung der ementie nicht AÄusgangspunkt eın IUr
eine Deutung der Atom-Molekel-bildung USW., WwW1e die Physiker
VO eute sich 1eSC orgänge denken. ran

e) C 1FrCULIUS philosophiCus SCyu obiectionum umulata
0collectioa secundum methodum scholasticam. 11I1 Cosmologia.

624 Jurıin 1937, arıelilin 20 Der ern VOel-
O1g m1L seinem Circulus philosophicus einen doppelten 7 weck.
Die Kenntinisnahme der Schwierigkeiten und inwäande e1ine
bestimmte esSe soll den Schüler VO  s vornherein gröherer
Auimerksamkeit anregell und die kritiklose Hinnahme einer re
verhindern Das ist ja der Hauptzweck und Vorteil der Disputler-
methode oder der ‚Zirkel‘ E1n anderer beziehnt sich aut die nrak-

Man kannn unerfahrenen Cchulern nicht umuten. daß S1C die 1rk=-
tische und nutzbringende Durchiührung dieser Disputiermethode.
lichen sachlichen Schwierigkeiten und 1nwäande selber iinden
oder iın ihrer JIragweilfe erfassen. bringt demnach zunächst
immer die ‚geschichtlichen‘, Man könnte klassischen jeK-
t1ionen und die ebenso klassische Antiwort azu kommen abher
viele, die zeitgebunden sind und 1 e1ner ernNs ehmenden
Fassung vorgelegt werden. Bel der Beantwortung wird auch die
ese selbst, ihr Sinn, ihre Terminologie, Begriffe und Ärgumente,

Frankkurz dargelegt.
a:c.h e 1a r-d. G ’ L’experience de “espace dans la physique

contemporaine. kI 80 140 Daris 1937, can Fr
Die quanten- und wellenmechanische Behandlung des Mikrogesche-
hens hat i1ne Reihe philosophischer Fragen aufgewor{ien,
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die DIS eEUuULEe immer noch nicht als gelöst angesehen werden kön-
NCN In der hier angezeigtien Schrift ird das Droblem des Kau-
mMes und der Lokalisailon 1 dieser e untersucht. Or1-
ginell 1st aDel,;, dal die gesamite realistische Weltansicht Von
dieser rage abhäng1g gemacht wird. Als real lassen sich danach
die inge LLUTL dann erweisen, Wenn daraut hingewlesen WeIr den
kann, dal sS1e ın einem bestimmten aumtel exIistlieren. Im
übrigen ist die Darstellung geleite VOI der positivistischen
worden iSt.
Grundhaltung, Ww1e S1C in der eutigen Physik Tast allgemein g -

Was nicht eriahren werden kann, 1Sst nach diesem
Neopositiv1iSINUS auch N1LC real, ondern reın imaginär wWw1e der
Bereich der imaginären anl Da NUN, W1e die Heisenbergsche
Unschärferelation zweilfellos e1gt, der Ort VON Elektronen M N1e

Testsiellba iST, daahl  N  91Ofrm und Gestalt VOII Elektronen LUr
statistisch Tur e1 gröbere ahl derselben taßbar ist, wird in
positivistischer Auifassung die rage nach aum ınd Gestalt Iur
ein ekiron sS1innlos. Dieser Verzicht auft ede Metaphysik
cheint indes doch eine ungerechtiertigte Einschränkung der Na-

hie edeutien Es cheint vielmehr gerade, die Auf-turphilosop
gabe einer Philosonphie der aliur Sse1in, die, Ergebnisse
der moderne ySikK Von dem positivistischen Einschlag De-
ireien und dann ZU Gegenstand philosophischer Besinnung
machen. Möglicherweise werden 21 allerdings Neue Begrifie
geschaftien werden b  ussen, die physikalische Mikrowelt philo-
sophisch verstehen. uNnNK.,.

Meın cke, G 7 Naturgeseize des Immateriellen Überlegungen
Z Überwindung der mechanistisch Naturauiffassung. Mit e1iner
Einführung VON Driesch. GE 80 (96 Marburg 1937, Eucker.

Um die mechanistische Naturauffassung widerlegen, sucht
der eri 1mM ganzell Geblete der ADr der elebien sowohli WwW1e
der unbelebten, immaterielle akliloren, „Eigenheiten‘‘ W1e CL S1Ce
nenntT, nachzuweisen. Gemein sind amı Beschafifienheiten Un
Eigentümlichkeiten, die selbst N1C Stofi und Energie sind, ohne
die aber Sto{if und Energie nicht ex1istieren können. Derarftige
Eigenheiten CNLZ1chen sich natürlich jeder mechanistischen DHe-
trachtungsweise. om1 1ST VOIN einer e1fe her der Nachwels
bracht, daß die phusikalische Auifassung der E: wenigstens
insoweit S1e reın mechanistisch 1ST, nicht es Sagı über die Na-
turwirklichkeit, ondern ZUu mindesten eE1ıner philosophischen De-
SINMNUNG un Vertiefung bedarTtT, und: daß diese Besinnung nicht

e1inem rein mechanistischen Weltbild Iiühren kannn Die
Schriit iSE schwer lesbar gehn der eigenwilligen Selbständigkeit
des Verli.s iın AÄuffassung und Darstellung. Driesch IrıiiE vollkom-
mMen das Rechte, WEl RT eın Geleitwort dem 1G schlieBt
m1T den Worten „Eigenheit isSt der Hauptgegenstand dieser
Schrifit und der ert. selbst ist 21in eispie IUr diesen VO  an
ihnm geprägien Begri1if.“ unk

d  ( n! Hs Vererbung und Entwicklung. Mit Ab-
Dild aut Taifeln und 1m Car Gr 80 213 Berlin 1937, Düumm-
ler es, Was WIr zuverläss1g Uuber Ver-geb 5.85
erbung und Entwicklung wissen Entwicklung auigefabt
wohl als Ontogenie w1ie als Phylogenie 1st ın diesem uch
strali zusammenge({fabt. Sowohl die Auswahl des Stoiies
W1e dessen eurteilung verrät den acımann. Besonders
wohltuend 1ST die sachliche un abgeklärte Beurteilung VOTI

Dingen, die WIr wissenschaitlich alleın ohl niıemals lösen
können. So werden unNns die „Urwaldmärchen‘‘ über den konkreten
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Übergang VO vermutifeien Ahnen des enschen ZU Menschen
erspart. Der ert. betfont aber auch, daß 0S geTährlich ISt,die gesicherten Ergebnisse der 1ssenschaftft unbeachtet lassen
oder S1C wegzudeuten. Das uch 1st QuL illustrierti und vermittelt
dem ernsien eser Einblick auch in schwerere Fragen der
Vererbungslehre, DAn den Süy höheren Mendelismus, Sowelt die-
SCT einem Nichtiachmann überhaupt noch zugänglich gemac WT -
den kann. ran

Planck, M > eligıon und Naturwissenschait. Vorirag, g -halten 1 Baltikum Mai UNV. ufl 80 (32 Leipzig1938, ar 1.50 Der berühmte Physiker ze1gt, daß zwischen
Religion uınd Natfurwissenschaiten kein Widerspruch besteht Der
relig1öse Mensch glaubt einen ew1gen, allmächtigen un NersSON-lichen Gotft, dessen Dasein allerdings sich aut ‚„wissenschaitlichem
Weg, das heißt durch ogische, auft Tatsachen gegründete SchluBß-
folgerungen‘‘ N1IC ewelsen äDt E,Denso SLTC IUr den Natur-
wissenschaiftler, VOT em IUr den Physiker, die ealıta der Au-
Benwelt iest, iın der N1IC. bloß wirkursächliche, sondern auch Linale
Gesetzmäßigkeit errsCc die einen vernüunitigen Weltordner, e1ne
über die atiur regierende allmächtige ernun Vo  SSEeTzT. Cur
den religiösen Menschen SLe ott AÄnfang des Denkens, IUr
den Nafurwissenschaiftler Schluß Wir danken dem groBßenGelehrten iIur sein olifenes Glaubensbekenntnis. Wir wurden Irei-
lich den VOIN inm erbrachten Auiweis einer allmächtigen ernun
als güultigen Gotftesbeweis ansehen. Den undern egenuüber hält
sich abweisend ber hier 1St nicht mehr der Physiker zustän-  a
dig, sondern der Philosoph, IUr den die Wunder Del Annahme
e1ines allmächtigen Gottes keine Unmöglic  eit SINnd ast.

A  S  1g e, YI Experimentelle Untersuchungen über die. ruk-
tur des Wahrnehmungsraumes. 211 A0 21—118) Fukuoka
1937, Kyushu-Universität. Die vorliegende Experimentalarbeit(deren 21l ich nicht besitze) behandelt ZuUunacCchs eine Vor-
rage, nämlich die Abhängigkeit der Dauer des Nachbildes Von
den Bedingungen ( Nefzhautbildgröße, ehgröße bei verschiedener
Entfernung, Beobachtungs- und Projektionsdistanz). Das aupt-thema des Buches sind die Gesetze der Konstanz, W1e. S1e durch
die Schulen VON atz und Brunswik behandelt wurden. Fuür die
Größenkonstanz bei verschiedener Entifernung der SehobjekteersucC in ersier Linie die Frage, WwW1e sich die ehgröBbe VOI -
hält bel der N-N-anordnung (d WenNnn die NormalgröBe naher
liegt) oder der N-F-anordnung (wenn S1© terner 1eg als die Ver-
gleichsgröße) Bei der Darstellung der ersuche wird freilich VOTI »
ausgeseizl, daßb der eser schon alle übrigen Arbeiten über den
Gegenstand gelesen un'd gegenwärtig hat Besser ist die SONS.
übliche Methode, das hier Nofwendige erst kurz wiederholen,die Versuchsanordnung und den Sinn der Ergebnisse Beispielenerklären. In der genannten rage, die andere Orscher NLe:
gesfe haben, ird gefunden, daß Last immer der N-F-ef  In  oekt De-
STCe daßb die Normalgröße De1l gröberer Entfernung der-
jenigen bei kleinerer Entfernung überlegen erscheint. Dieses Er-
gebnis kommt mMIr bei gröberen Entiernungsdifferenzen nicht
wahrscheinlich VOT,. Nach der gewöhnlichen Lehre VO Sechraumgilt, daß e1in Mensch ın 130 Entfernung erheblich kleiner EI-
scheint als ın Entfernung, während hier das Gegenteil De-
nauptet WwIird. Möglicherweise wirkt hier die Fehlerquelle mil,
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daßb die Versuchsperson nicht ang1Dbt, welche TO S1C sicht, SOI1-
dern Wäas S1C über eren TO weilb Hier ware atz g -
> die genaue Instruktion die Versuchspersonen m1ıLizuteillen.
ine psychologische Erklärung der Geseizmäßigkeit wird
nicht gegeben. 1nme rage eIir1 den Helligkeitskontrast
Del verschiedener Beleuchtungsstärke, wobeil die Normal{farbe, die
Vergleichsfiarbe und die Versuchsperson 1mM hellen oder dunkleren
aum sich eiinden kann. Diesmal orweilst sich die N-D-anord-
HNUNG als Devorzugt die Normaliarbe 1eg 1m Dunkeln). Die
heiden Fragen Ssind neuartig und verlangen ihre Überprüfung
durch andere Forscher. Auft die üblichen Fragestellungen geht
e1ın die Untersuchung Von B1 indgeborenen, die durch Erweifterung
der Pupillenöfinung Tür eit ZUuU Sechen gebracht werden.
Der Grad der GröBenkonsta Wr Del innen 1Ur D oder L/- VO
normalen Wert; die Hehkur  sfca }eitskonstanz 1/3_1/21 die Gestaltkon-
STanz nahe den Werten der ormalen 1ese erie sind

auffallender, da die hier gemachten Versuche die ersien
ihres Lebens ©11. Das SEIZ eine unerwarftfeie Größbe des diYe-
borenen E lementes VOTrauUus. Endlich wird die Streitirage De-
handelift, OD die Konstanzen 1mM auft des Lebens besser werden.
Die Schule VOIl atz Nımme? keine Altersentwicklung wohl aber
behauptet S1C die Schule vVon Brunswik. Es bestätigt sich, daß be1i
Verwendung geeigneter eihoden keine Altersentwicklung vorliegt.
Beili dieser rage geht ert auch aut die psychologische Erklärung
EIW. tieier 1, DIie deutsche Sprache der Abhandlung ist VOT-

rozüglich.
SC H-a de } UÜber die motorische Derseveration ıunier Be-

rücksicht1gung der Persönlichkeitsforschung. Unters Dn Psych.,
hil Räd 12. S 80 (65 Göflingen 1937, Calvor geb n

Muüller und chumann hatten e11NSs Urteilstäuschungen Del Ge-
wichtshebungen daraus erklärt, dalb eın Gewicht leichter erscheine,
WwWenn beim en schneller 1n die Höhe ste1ige. Bel eliner SO1Y-
ältigen Nachprüfung erweist sich 1ese Erklärung als nicht all-

Das Hauptthema der Arbeit (aus der Schulegemein richti
die Beeinilussung des psychischen Eigentempos durchVO  —_ Ach) 1ST

Jedermann zeigt belmotorische Einstellung oder Perseveratlo
liches Ekigentempo, hatofit wiederholten ewegungen e1n persön

e1ne Geschwindigkeit aDel, die ihm als die angenehmste erscheint.
Aält Mal lNun absichtlich länger die ewegungen 1 einem Rhyth-
IMUuSs ausführen, der erheblich schneller oder langsamer 1sT, Vel-

andert sich unmittelbar nachher das persönliche angenehmste E1-
gentem 1m Sinn dieser Einstellung ; beli ersonen mit langsamem
empo WwIrd die Einstellung MG e1n herabgesetztes Einstellungs-
emp wirksamer ;: Del solchen mit schnellerem emDO die durch
1n schnelleres Einstellungstempo. Frobes

McDo uga  ? W > Aufbaukräfte der eele Grundriß einer dy-
namischen Psychologie und Pathopsychologie. Hrg V, OF

I überseizt VvVon I und I LOX 0 (282
Leipzig 1937, 1emQ, 120° geb 1.8|  O ert taht hier

SCine bekanntfen größeren Werke über ormale, pathologische un
Sozialpsychologie iın kleinem Umfang Tn Er Wäar AÄArZE:
deshalb interessieren ihn besonders die pathologischen Ersche1l-
NUNGEN. DIie ihm VOT em ekannte NeUeTE englische Psychologie
bereichert durch seine Rolemik die mechanistischen Er-
klärung des amerikanischen Behaviorismus ; oDenso verirlı
überall die Herrschait des 7Zweckes 1m Organısmus und Bewußt-
seinsleben: seine hormische Theorie el Tendenzen sind sicher
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sympathisch. Ändererseits 1ST OT 1ın den philosophischen TuUund-
iragen weniger Hause Er abstrahiert ausdrücklich VOIN der
Existenz der eele, SCIZ die Abstammung des Menschen Vorm
ler aucCc Tür das Seelenleben) als gesichert VOTaUS, betirachtet
eren Unterschie als reıin graduell un oerklärfi ihn Urc die Vor
stellungen beim Menschen oder Sseine Sprache Es 1st ihm offenbar
nıcht bekannt, dab eben d uSs der Unmöglichkeit eıner wahren (begriiflichen) Sprache Deim ler ein Wesensunterschied 019 UDie
traditionelle Psychologie 1ST ihnm unbekannt: SONST könnte CT N1ıC
die se1it Aristoteles anerkannte Lehre der Finalität 1ım Leben un
Bewußtsein als eigene Entdeckung hinstellen Dem Inhalt nach
1eqg hier NIC eine Gesamtpsychologie VOT, ondern die, übrigensschr Qui behandelte, Lehre VO  Z Fühlen un Streben behandeit
die Instinkte bei 1er un Mensch m1T ihrer späteren Entwicklung1ım en und ihrer Änpassung die Umstände, Was OT Niel-
ligenz nn ebenso dann die Triebe, Gefiühle, Emotionen, Tempe-mentTe, Charaktere, besonders eingehend die Gesinnungen eng-lisch neuesiens sentiment genann mT iNnren Einteilungen. Unge-nügend 1STt allerdings die Fundierung der moral  hen Gesinnungen1ın der bloBen Selbstachtung un seine Polemik die Begrün-dung dus der eligion. Weiter Tolgt die Lehre VOII den unbewulb-
ten Tätigkeiten und schr eingehend die der seelischen Störungen,die eurosen des Spaltungs- und des Verdrängungstypus, die
Zwangserscheinungen. Vorzüglich wird die seelische Selbsterzie-
Nung geschildert, wobel die Sublimierung einen ansprechendenInhalt erhält : Del den inerapeutischen Methoden wird Gahz kurz
das estie zusammengeTabht, Was die Neuere re gefunden hat.
Die Untersuchung über das Lernen denkt Ireilich einseitigdie Labyrinthversuche mT Tieren. Das Verhältnis dieser dynamischen ZUT gewÖhnlichen Psychologie wird klarer, Wln inan
erwähnt, W dsSs es hier nmicht Dbehandelt WIird, namlich die
re VOIL den Sinnesempfindungen, den Wahrnehmungen und
Vorstellungen und Gedanken mi1t ihrer Eigenart, deren Sondernatur
auch die NCeUCTE experimentelle Denkpsychologie wlieder anerkannt
hat; Terner die Psychophysik, die experimentelle Lehre VO (1e-
aCHALEN1S, die Auimerksamkeit,
ım S1inn des wissenschaitlichen Denkens

die Icherkenntnis, die Intelligenz
In dieser Auslassungsoll kein liegen: er Autor hat das ec Sein Thema

begrenzen und VerTt wollte LUr die Iur diie AÄnwendungen D2-
onders WIiCNHLIge Fsychologie VO  — Geiuühl, r1ıe un Charakter
zeichnen, WAds sicher schr Quti gelungen IS Fröbes

TU dr Z Ox Psychologie der höheren Berufe. 80 (2 Wien 1937, ÖOsterr. Wiritfschafitsverlag. 480 Die
ebenso vielseitig anregende, W1C klar und strafii efaßte Studie
wahrt WAäar den empirisch-psychologischen Charakter, berührt sich
aber doch mit einer groben el unausgesprochener philosophi-scher und auch theologischer Fragenkreise, WI1e dem Problem
VOTIL Mechanik und Leben, Aörper und eIST, Welttranszendenz
und relativer Weltzugewandtheit in religiöser Haltung, Einbau der
Naturordnung iın die der Übernatur, Naturwert und Erbsüundlich-keit 0 C daß e1n besonderer inweis auTt S1Ce 1m Rahmen die-
S5CT Zeitschrift angezeigt ISsT- bietet zunächst 1ne Analyse der
„geistigen Beruie 1im allgemeinen. Sie zeichnen sich dadurch dUus,daß S1Ce Einsatz der Gesamtpersönlichkeit, Ausgeglichenheit der
Gesamtpersönlichkeit unier Primat des Wertstrebens uüber T1eD-lorderung, Empfänglichkeit Tür spezilische Wertgebiete und gel-st1ige Freiheit ordern. Im einzelnen werden dann die geistigen
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erulfe 1n ihrer  S psychologischen igenar und die jedem eigenen
nneren Spannungen gezeichnet, die Berufe des Seelsorgers,

des Anwaltis, ForschersLehrers, Verwaltungsbeamten, ichters,
und Künstlers, Arztes, irtschaitlers, Naturwissenschaftlers und
Technikers Die Skizze über psychologische igenar des Be-
ruies katholischer Deelsorger gent zunächst VOIN 5Sprangers nier-
scheidung des „transzendentien und immanenten Mystikers‘‘ dUus,
beiont aber mi1t eC daß 1ese beiden ypen 1m Bereich des
ormalen sich kaum realisiert fiinden un dal gerade AUS der nol-
wendigen Zweiseitigkeit religiösen irkens ( Jenseitigkeit und
Diesseitigkeit) sich in eE1iner voll ausgeglichenen Seelsorgerpersön-
lichkeit die seelischen 5Span Ngel ergeben zwischen OotffizuGge-
wandtheit und Weltgebundenın  %eit, Jenseitseinstellung und Diesseits-
Iorderungen, religiöser kirchli her Gemeinschait und den unschen
anderer Gemeinschaitsiormen Theologische Beifrachtungsweise

aut die der ert. m1T Recht N1IC eingeht, da OT den einheit-
ichen Charakter seiner Studie vahren wiıll wurde AdUusSs der
W theologischer Anthropologie noch weitere pannungen hinzu-
ugen aliur un Übernatur, Selbstwerte der aiur und Ungenu-
gehn der „nach rlösung dus Erbiluch rufenden‘“‘ isolierien Natiur

DIie Erwägung des meisten dem stofflich-mechanistischen
en ausgesetzien technischen Beruftes ZUTLT Ablehnung der
Zu oberflächlichen üblichen Gegenüberstfellung VO „Finalität
und Kausalität  ß zugunstien des „unsterblichen Entelechie-Gedankens

Willwolldes Aristoteles““.
etzer, H 3 Mütterlichkeit. Psychologische Untersuchung

der Grundiormen mütterlicher Haltung. 80 (1V H: Leipzig
1937, iırzel 1.80 Die NeUeE, W1e gewohnt sorgrfältige Ar-
beit H.s bietet einen eressantie illustrierenden Tatsachenbeitrag

theore  ischen Fragen eiıner Ethik und ora der Ehe un Fa-
mılıe Aut Grund lebensnaher Beobachtung VvVon 250 Mütterschick-
salen werden vier Grundiormen mütterlicher Haltung unterschie-
den die Haltung der „geordneten“ (verständ1g überlegenden und
selbstlosen) Mulitter, die der „ungeordneten“ (ichzentrierten, Sub-
jektivistisch-problemhaften), die der geist1ig schwer beweglichen
und ihr Geschick mehr unreflex tragenden ber 1m gahzen guien
un endlich die Haltung der triebhaiten Mutter Die hohe edeu-
LUNG mütterlicher Erziehung Tur das ind w1e die des Kındes für
die Multter T1 stark hervor. WOo
dı L > La CONSCIENCE religieuse. sSSsal systematique

SU1VI d’illustrations Gr 80 (VI 240 Daris 1936, equli In
vorsichtig abwägender Art bespricht der e1il des Buches prin-
zipielle Grundiragen religionspsychologischer Forschung, die Fra-
gen nach Werten und Möglichkeiten, nach etzten renzen olcher
Forschung. Zwischen einseitigem Supranaturalismus (seiner ngs
VOT Forschung) einerseılts un einseitigem Optimismus (der Hofl{i-
NUuNG, mit olcher Forschung auch übernatürliches Sein und Wert-
vollsein religiösen Lebens erweisen können) anderseıilits wird
die gesunde gehalten. Die folgenden e1ile Iuhren uNs VOT

Anwendungsgebiete religionspsychologischer ethode Kap bie-
tel Sı eine Typologie religiöser Bekehrung in genetischer un
strukturanalytischer Sicht ach genetischen Gesichtspunkten De-
urteilt, ist die Bekehrung 1ne massenpsychologisch und SUGgeSLELV
oder eE1inNe mehr innerlich-seelisch edingte, eine langsam sich
annende Oder plötzlich einsetzende, eine Urc Neubildung oder
blobes Wiedererwachen VO  —_ Komplexen ausgelöste. Nach sStruktur-
analytischen Gesichtspunkten betrachtet g1bt pathologische und

30S-holastik. C
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gesunde Bekehrungserlebnisse, vorwiegend dogmatische, sSoz1a]l
ethisch ausgerichtete und mehr iInfultfiv, volıtiv, emotional geprägteErlebnisse. In Auseinandersetzung mit einseitigem PathologismusSspricht Kap VON der AÄszese. Kap wendet sich dem viel
sprochenen Problem der naturlichen (Gottesintuition Von SOl1-
cher kann mMan 1LUFr 1ın einem schr weit und VdU gefabten iInn des
Wortes Intuition reden, Del dessen Zugrundelegung das Problem
aufhört, e1n solches SCe1N. Das Endkapitel gibt ein konkretes
eispie psychologischer Betrachtung 1Nes mystischen Lebensreich-
IUms (von M un Inkarnation). Die Besonnenheit des Urteils
und die zahlreichen, WenNnn auch knappen Hinweise auTt konkrete
Beispiele machen das Werk einer WIrKIiICc dankenswerten, schö-
nNen Gabe WO

ak, Y Antihroposophische Seelenart, strukturpsychologischuntersucht 80 (VII Urzburg 1937, SC d
Von der Zielsetzung dieser Zeitschri duls interessiert die Arbeit

Dieals eın Tatsachenbeitrag ZUTL Weltanschauungs-Psychologie.Typenlehre aensChs zugrundelegend, iragt der erl. nach den
Seelenstrukturen, die ın der anthroposophischen ewegung sich
geltfend machen. miragen bei eiwa Menschen über ihre Wege
ZUT Anthroposophie und eren Eintiluß aut ihre seelische Entwick-
lung Iiühren Zu rgebnis, dab N1IC schr e1ine bestimmte Struk-
uriform IUr Anthroposophie disponiere als 1n Nebeneinander VOeTl -
schiedener Stirukturanlagen, das, VONN Schicksal und Vererbungbedingt, eın Sicherheben über  a einseiltige Strukturgebundenheit CYT-
leichtere Zum SC wird der Unterschied zwischen dem S5-
ypus aensChs und der CrSIir biten Auswirkung anthroposophischerSeeleniormung nachdrücklich ervorgehoben. „Über die Richtigkeitanihroposophischer Lehren“‘ wollte der erl. kein Urteil tällen

Willwoll
Mattiesen, E Das persönliche Überleben des es 1ne

Darstellung der ErTahrungsbeweise. Bde 80 (XL H« 456 U,
438 Berlin 1936, de Gruyter Je 8.50 ; geb 9.80 1925
ieß unier dem 1Le „Der jenseitige Mensch“‘ e1ine damals viel-
beachtete Einführung ın die „Metapsychologie der mystischen Bı
Tahrun  <a 833 S5.) erscheinen. Noch gröberen Umfang hat die
Weiteriführung seiner spiriılistischen Philosophie ın dem vorliegendenzweibändigen Werk In ständigem amp den Änimismus
1ill er die BPolemik Aksakows V Hartmann unier Ver-
wertiung und Ergänzung der „metaphysischen ynthese  4 e1InNes
Fr Myers un den „Erfahrungsbeweis“‘ erbringen, daß
groBbe Gruppen okkultistischer Erscheinungen LUr uUurc d1ie An-
nahme einer Beteiligung persönlich Iortlebender Verstorbener CI-
klärt werden können; und ZWäär glieder er eın Aumulativargumentin Tüunf einander ergänzende Beweisverfahren: Aus der Erschei-
NUNG Abgeschiedener (mit den Untergruppen: Unbekanntheit der
Erscheinung ; Verabredung TSC Anteilnahme Sterben
Hinterbliebener; sinnvoller Ort, ortsgemäbhes Verhalten USW.) (10DIS ZZ2)= Aus dem Besitz persönlicher Fähigkeiten chreib-Tähigkeit ; Handschri künstlerische Leistungen ; lebendiger Be-
S1tz VO Fremdsprachen) 23—27 dUus der Bekundung Per-sonlicher Erinnerungen (279—456) ; AUSs den TIormalen Verhält-
nissen der Kundgebung (Mehrheitsspiel des TIransdramas; egell-seifige Entsprechungen VoOnNn Aundgebungen; die experimentellenEntsprechungen der Ges SYC Forschung in den Soq »  TeuzZ-korrespondenzen‘“‘; technische Sonderung der Kommunikatoren)(I1 1—2 dUus der Vorwegnahme des Sterbens, dus dem
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Austritt des Ich dUus dem @1 Leibe (II 296—411) Von Wertist S Arbeit JjedenfTalls als Sammlung de: weitzerstreuten Mate-rials und Weygenh der methodischen Herahese sprechenden Gedanken. Wie SiIe usarbeitung er für die

aber mit dem Beweis-materilal? üuhn behauptet WAar gleich eingangs „„BeiGenauem Zusehen ird INan iinden, daß das uch Urchn-1st VON einem Yahzen Gie Uust unangreiibarer Tatsachen.‘“‘ VonTachwissenschaitlicher Seite WI1rd dagegen Testgestellt, daß m1inde-SIeNS 30— 90 Prozent der erlchte des Buches einer ernsien KÄr1-tik N1C standhalten vgl DLitZeit 58 | 1937 ] Fuüur den estgilt, daß die ErklärungSVer che der heutigen wissenschaftlichenPsychologie VOIN Zu rflächlich Deiseite geschoben werden.In dem beiliegenden Dr
CS „JIn Zeit, in a  1  o  Prosher Glaubens-

pekt, wohl VON der Hand M.S, heißt
und Gottlosigkeit den

überdies die Stützun
Verderb der Menschheit heraufzubeschwöre sich anschicken, wird

religiöser Anschauungen durch die bezeugtenVorgänge besonders willkommen geheißen werden muüssen.‘“‘  a azuwäre Sagen: WenNn die nersönliche Unsterblichkeit schonderweiti ieststeht, mogen einzelne olcher Erscheinungen (derenMöglichkeit und grundsätzliche Erkennbarkeit NIC bezweifeltwır vielleicht als „Confirmatio“‘ herangezogen werden können:;als eigentlichen philosophischen „Beweis“‘ wird S1e die besonnenePhilosophie beim heutigN1C] verwenden können
Stand der wissenschaitlichen Forschung

x  x X
Hentrich.

n! W > Thomistische Anihropologie in völkisch-politi-scher Sicht 80 (56 Karlsruhe 1937, Boltze. 2.80 De-muht sich cehrlich eine sachliche Darstellung der thomistischenre VO Menschen als Individuum, Person un Sozialwesen.Da CT aber die Anthropologie N1IC dus dem Ganzen der thomisti-schen Philosophie deuten vermag, ist begreiflich, daß ihmeinige MiBverständnisse untiferlauien TG So wird Dr der Satz,daß der aa „humana atione Constitur  <4d schwerlich richtig g -deutet ; auch der 1nn der egriife „Unitas ordinis  16/d und ‚„„Jlexuralıs  4 cheint nicht scharf eriaßt ein. Die Kritik beruht ZzZuqguien e1l aut solchen MiBverständnissen, VOT em freilich auteiner einseitigen Betonung der rassischen Bedingtheit des Men-schen und der staatlichen Gemeinschatit. Die daraus abgeleitetenFolgerungen (Z die Jotalıtät des Staates 1mM religiösenBereich) lehnt Thomas allerdings ab Im übrigen ist der Einbauder (von Thomas Treilich N1IC. berücksichtigten, e1l damals nochunbekannten) Kassenlehre ın die Prinzipien un das systematischeGanze der thomistischen Anthropologie iın viel weılıtlerem Malmöglich als annımmt vglRüsche, Iut und Geist)
die Tolgende Besprechung: Fr

de Vries.
e, L Iut und Geist 80 171 S5.) DPaderborn 1937,Öningh. 3.80 Das uch Zelne sich VOT andern Werkenüber dasselbe Thema Urc Seine philosophische 1eie un rund-sätzliche Klarheit dus,. versie 0S meisterhait, das wirklichWesentliche und Bedeutsame der scholastischen Anthropologie 1n@  er, zeitnaher, verständlicher Sprache herauszuarbeiten und se1ineFruchtbarkeit ZUTL Lösung der Gegenwartsfragen zeigen. uchdie Darlegung der naftfurwissenschaftlichen Grundbegri{ffe un BiR-gebnisse 1st VOINI vorbildlicher Klarheit So ist der

m1T sicher abgewogenem Urteil manchen
erl befähigt,hwierigen Fragenund umstrittenen Schlagworten der eit Stellu nehmen. Inüberzeugender Weise arbeitet einerseits die wesentlıiche ber-
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legenheit des (Gieistes ÜUber es reın Vitale, anderselits die Bedingt-
heit der mannigTaltigen Äusprägungen des Geistigen durch Iut
und asse heraus und zeigt den ichern Mittelweg zwischen
einem rassentheoretischen Relativismus und einem lebensiremden

de r1ıesSpiritualismus.
el H 9 Der Mensch 1m Denken der e1it 80 200 ader-

born 1938, Schöningh 20 geb z 80 Der VerfT., der sich
schon HMO seine ausgezeichnete philosophische Beurteilung der
Hauerschen „„‚Gottschau““ (in „„Die Grundlagen des deutschen Jlau-
ben  e& Raderborn als ebenso klaren WwW1e lebensnahen Den-
ker erwiesen hat, g1b% uns in diesem uch eine Darstellung
und Bewertfiung der verschiedenen Menschenbilder der Zeit, die
namentlich iın ihnhrem philosophischen e1l ihrer schlichten
Klarheit und der sicheren Herausarbeitung des Wesentlichen als
Einführung musterguültig 1ST. In scchs apıteln kommen ZUrE Be-
andlung; das konszientialistische (idealistische), materialistische
und biologistische Zerrbild un das personalistische ild des Men-
schen, dann die protestantische Ausgestaltung und die O0-
lische Vollendung des personalistischen Menschenbildes: dies letz-
tere Kapıftel wünschte man noch mehr vertie{it, namentlich W ds die
katholische ellung ZUr Kultur angeht. Der Zusammenhang jedes
1eser Menschenbilder mit der entsprechenden Metaphysik und

wIird qgut beleuchtet. Eın urzerer e1l Wels den Be1l-
spielen der transzendentalistischen, pragmatistischen und objektiv1i-
stischen Wahrheitsauiffassung den Zusammenhang der erkenntnis-
theoretischen Richtungen miıt dem Menschenbild aut. Zu
Dal der leiblichen Abstammung des Menschen dus dem ler-
reich „kaum zweileln  ‚OM IST, ist vielleicht doch EIW. viel De-
hauptet de Vries.

el W » Der tätige Mensch. Untersuchungen ZUL Philosophie
des andelns Philos Unters Ur 80 (Al 107 Berlin
1937, erl Staatfsw. esC — Die drei Abhandlun-

Der iInn des Erziehens, Heideggers Existenzialontologie,Y‘ daseiende und das sich vollziehende Ich, wollen iım Lichte der
Zeitphilosophie die re VO Menschen vertieien mit der rage
nach dem wahren esen und dem primären Sinn des häanomens
des andelns. Menschsein besteht 1m Tätigsein, 1m Tun, iım Sich-
verhalten einem Transzendenten, 1m sachgerechten Handeln
Im eigentlichen Handeln lebt der Mensch 1n der Welt der objek-
i1ven erie und inge Das eigene Tun wird LÜUFr sekundär und
uneigentlich Gegenstand SCc1INes Blickes in der Vergegenständli-
chung Kultur und Bildung des Menschen sind Erziehungsziel,
1Ur insoiern das menschliche Handeln sachgerecht estiimm ISt

Die scharfsinnige Kritik der Lebens- und Existenzialphilosophie
ten hänomenen 1m menschlichen Daseıin d aber die Re1li-Heideggers niımmt die Scheidung VOIN ursprünglichen und derivier-

enfolge Es iSt N1C: S WI1Ie Heidegger me1nT, als OD dem
ase1in ursprüngliche hänomene eigentümlich seien, dAUus ene
sich Urc Privation und Delizienz die Uneigentlichkeit des Ver-
lorense1ins und des hloß orhandenen erg1Dbt, ondern der Blick des
handelnden Menschen geht auti den objektiven aum un das Vor-
handene Uneigentlich iSt das Dasein des Menschen, das keıin
eigenes Sosein besitzt, keine uDSTanz, die hinter der Tätigkeit
stunde Den Zwel verschiedenen Gegenstandsbereichen entsprechen
auch zwei verschiedene Haltungen, die sachorientierte Einstellun
und das auTt das menschliche Dasein gerichtete Denken. Nur
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ersiere 1ST lebensnah und Iruchtbar, während die sogenannte Lebensphilosophie dem tätigen Menschentum nichts bieten kannIn der etzten Abhandlung WwIrd die Lehre VO  =! den un tä-tigen Ich veriie Freiheits- und Zeitproblem werden erortert.Wichtiger als die aniechtbaren LöÖsungen SsSind die Hinweise auft
ernstie und zeitgemäße Probleme Schuster.

Ethik Rechtsphilosophie und Staatslehre.
Pädagogik.

Del VeccCh10o, G » Lehr uch der Rechtsphilosophie mit einemGeleitwort VON Em (Beiheft Int Verein. Rechts-phil., der el Ita Y ar r alr Rechtsphil.). 80 U.
Berlin 1937, erl Tür Siaatswiss. Geschichte gebDurch die euische Ausgabe des Hauptwerkes eines
der iührenden Juristen des heutigen Italiens hat sich die nier-
nationale Vereinigung für Rechitsphilosophie zweiftellos groBes Ver-
dienst erworben. Der Verlag IUgt eine Übersicht über das en

e] V.S, e1ines Sohnes der en Rechtsstadt Bologna, und über
SeiInNe bisherigen wichtigsten rechtsphilosophischen er Dei
ast die älfte des ın ersier Linie IUr die Studenten bestimmterr
Werkes gılt der Geschichte der Rechtsphilosophie, wobei die
Neuestie Wissenschaft auch entflegenerer abendländischer atillonen
einbezogen ird Der systemaftische el wiıll VOTr em die rund-
begriffe klären: Den Begri{ff und die Idee des Rechts, das Ver-
hältnis des Rechtes: ZUr oral, ZUrL Soziologie, ZUu aat,Volk und ation, die Erzwingbarkeit des Rechts, die Unterschei-
dung zwıschen Offentlichem und privatem eCc das Völkerrecht.
Der Leitgedanke 1st die rechtliche Autfonomie der Persönlichkeit
W1Ie des Staates ın ihrem Einklang. Die Persönlichkeitswürde
Tindet Del diesem Fraszisten, der sich Marsch nach Rom De-
eiligte, eine äahnliche Wüuürdigung WIe Dei Kant, dessen Systemüberhaupt nahe steht Telillic 1rd INa Del nicht elıner
Schule zuwelisen können, da außergewöhnliche Auifgeschlossen-heit Tür das Wertvolle SONST sich ausschlieBender Richtungen ze1igt.Den Unterschied zwischen aio und Aristoteles Da hält
N1IC für bedeutsam WI1e andere In der Darstellung der Staats-
re des hl Augustinus cheint Irüheren Arbeiten Iolgen.Für die scholastische Rechtsphilosophie zeigt viel erstand-
n1IS, ohne daß mMan Sein Werk ihr zurechnen könnte. Bei der Lehre
über die Volkssouveränität vermiBt INa wesentlıche Unterschei-
dungen, Die angedeutete Stärke ist wohl zugleic die Schwäche
des Werkes Ein Fortschritt wäre wünschenswert darin, dal; die
sich OIt ausschlieBenden Stellungnahmen e1inem logisch kon-
sequentien System ausgebaut würden. So WwIird INan bei Del
Ausführungen eines außersten Rechtspositivismus, IUr den der
aa die Quelle . allen Rechts 1ST, begegnen (276 317) AÄnderswo
aber T1 CTr in er Orm füur nıcht-staatliches ecC ein;:dem Staate wird ZUr Pflicht gemacht, gewisse Rechte der Der-
sönlichkeit und mancher erbände, vorab der Kirche
wahren, da der aa diese Rechte anerkennen muß, weil S1C da
Sind, NIC amı S1C ersti entstehen Der reC versiandene ‚Or-ganismus’ der Gesellschaft, SOmMIt des Staates, muß uletzt der
Persönlichkeit dienen: ‚„Die Gesellschaft dagegen hat (ohne daß
damit eigene Zwecke bei inr in Abrede geste werden ollen)dem der Einzelmenschen dienen In der Gesell-
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scha{ft 1st der Einzelmensch N1IC LUr Mittel, ondern 1ST auber-
dem auch Zweck und War Selbstzweck, besitzt einen absoluten
Wert“ Das eC beruht ehben aut der Menschennatur J88)
iSt arum Vernunitgebot und als solches 1m Gewissen, ethisch b
gründei; ecC 1st die zwischenpersönliche ora Deshalb gibt
085 auch eın Völkerrecht, selbst eVOr 1NS ewußtsein AL und
außbere Formen annımmt Hie Zurückführung jenes Ver-
nunftgebotes des Rechts des Naturrechts 394) aul ott
nach Art der Scholastik, eren Lehre hierin nicht gefroifen 1StT,

In diesemwe1lst CT dem Glauben'‘, N1LC der 1ssenschait
unmeiaphysischen, positivistischen ersagen in der wichtigstensittlichen und rechtlichen Grundirage IOolgt Del V > WI1Ie Oit,
Kant, dessen kategorischen Imperaftiv ‚ti1efer und strenger“

als die Irühere ora nennt, ToOoLzdem nach ant dieser
Imperativ keinen allgemeingiltigen Inhalt aufifweist und die mensch-
1C Entscheidung nach ihm tatsächlich dem kausalen Naturge-schehen unterliegt. (1e6mMmel

Vicen, G) Deutsche und spanische Rechtsphilosophie der
Gegenwart. Eın Beitrag ZUrL Geschichte des spanischen Geistes(Phil u. Gesch 64) S80 (44 Tübingen 1937, Mohr. Das
weltanschauliche und politische Spanien, die ım 1NSs

iraien später auseinander. eutfe mussen  ar beide auTt einem
Nichts HNCU auibauen. Der Krausismus, der Neukantianismus und
der Pragmatismus konnten Spanien keine NeCeUe eele geben; VOI
Hegel her muß ihm nach dem er[i. das Vertrauen aul die aCc
des Geistes kommen. cheint eEi1ne hohe AufTfassung VON der
Einheitlichkeit der deutschen Philosophie die en des
Jahrh.s haben JedenfTalls würde egel, VOIN dem ScChon der Irei-
maurerisch Orlentijertie Krause herkam, die spanische Tragik NIC
beheben, wenl1g CT die euische Tragik beheben konnte oder
kann. Was Hegel VO materialistischen Mon1ismus LrenntT, Sind
ein1ige kümmerliche esie der groben metfaphysischen, scholasti-
schen Iradition Das wahrhafit natflonale, traditionsstolze S5pa-nien erkennt seine Zukunifit in der VerjJüungung der echten christ-
lichen Lebenskräfte, N1ıC 1ın der erneutfen Übernahme VO räl-
ten, eren Zerstörungswerk zufiage 1eg Gemmel

RKuIner, V > Gemeinscha aa und Recht Die Philosophie,ihre Geschichte und ihre Systematik; hrsg. V, Stieinbuchel 15)
agr 80 (VI 163 onn 1937, Hanstein 5.20; kart M 5.50

ach Herausstellung des Unterschiedes hen S0ziologie und
S50zlalphilosophie ird das esen der Gemeinschait d Uus der Por-
Ssonwürde abgeleitet. Die nnNUNGg Individuum und Gemeinschait
wird Urc die Forderung gelöst: Person in der Gemeinscha
Die Gemeinschaft ist N1IC dinglich, sondern S1  16 Tassen ; S1e
iSt, gegenüber bloBber Nutfzgesellschait, die aul einen DPersonwert
ausgerichtete Einigung VO  = ersonen. Sittliche Gemeinschait for-
dert darum die ugenden der SOzlalen Gerechtigkeit, des Beruitfes
Ihrerseits muß . die Gemeinschafit die ecechten Personwerte uten
und darf N1IC eiwa die Keligion 1NSs Private verdrängen. Die
Kassengesundheit als e1inNe Gemeinschaftsgrundlage muß In
zucht W1e Überfremdung geschüitzt werden. Sodann Wl -
den die Familie und VOTr em der aa dargestellt, mit Einbe-
ziehung der neuesien Entwicklung un ihrer geistesgeschichtlichenGrundlagen, etwa Nietfzsche  S’ Sorel’s, Pareto’s, Gentile’s. Es Weli-
den behandelt der Führergedanke, die enüber  .. dem Absolutis-
INUsSs abgegrenzte Staatstotalität, das Ver altniıs zwischen Volk,
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aa all0n), an Der wohl wertivollstie Abschnitt des Wer-kos gilt dem Naturrecht „Das Naturrecht des Einzelmenschen
und das der Gemeinschaft zeigen mithin eine ebenso innige Ver-ilechtung, WI1IC Personsein und C Gemeinschaft innerlich aut-
einander angewilesen sSind““ 1in Kerngedanke des Wer-kes Die Rezeption des romischen Bechtes bildete gegenüber demchristlich-germanischen und dem amı verwandten kanonischenRechte einen Ruüuckschritt. Es 1eg hier, dem Charakter der
Sammlung enisprechend, eine wahrhaft philosophische Arbeit überwichtigste Zeitiragen VO  - Ist S1C mehr geistesgeschichtlich als
systematisch gehalten, wird dies Dei vielen ihre lebendige Wir-Kung noch erhöhen Die eschränkung aut tast LUr euUTtSCHEe
Gesichtspunkte Mag auTt die Dauer die irüuhere Wirkung deutscher
Wissenschaft 1m uslande bschwächen. Das Werk STCe unier
dem Einiflusse Spann  S! edoch N1IC kritiklos. Dagegen Sind
Gierke’s Aufstellungen vielleicht unbesehen hingenommen. Die
Theorien des gemeinen Rechts sSind NIC ohne wellileres der ’  ‚r0O-

eiziere unterscheidetmischen Rechtsauffassung‘ gleichzusetzen.
U, . zwischen der auch ohne den aa rechtsfähigen UnLvVersitas
und der noch mehr wirtschaifitlichen SOCLELAS ; ubrigens unterliegtdie eiziere Art Gesellschaiten auch eutfe un wohl TUr immer
behördlicher egelung. em wurde 1ese Gemeinschaftsab-
hängigkeit kaum dem SOoONS betonten romischen Individualis-
IHNUS passen Die Kritik VOIN Gierke’s Verbandspersönlichkeithätte auch ZUT welitferen Klärung der ‚PBersongestalt‘ der (j1emein-
schafiten beigetiragen: „Die Ozlale Ordnung ist mehr als bloß
tatsächliche Beziehung und darum überhaupt NIC nier dinghafteKategorien einzureihen Das Gemeinschaftsproblem als sifflichesProblem wieg schwerer als das dingliche Sein VON Substanz un
Akzidenz‘“‘ S0) och muß die sittliche Gemeinschaftsbindung aut
dem metaphysischen eın ruhen Da die Beziehungen den gOLT-gewolltfen Gemeinschaften N1IC zufällige, sondern wesenhafte Ak-
zıidentien, proprietates, Ssind, ist der 1INAruc des ‚Nebensächlichen
34) nicht befürchten; auch Detont, die Einzelperson se1
N1C Dloß ‚Akzidenz‘ der Gemeinschaft und die Seins-

rundlage Se1 VON der Sittlichkeit NIC rennen (28, 48) Zu
AÄnm. Das zeitweilige Verbot Honorius’ IL1 und Gire

YOTrS bezüglich des uUud1ums der weltlichen Rechte betraf
1Ur die Ordensleute nach den Gelubden und die Kleriker, die
durch Amtspfilic gebunden ernz, Ius decretalium 12
(1905) 208 Zu 159 Der Satz wurde aufgestellt: Nullum
crimen S1iNe na (statt ege ((GeEmmel

Manz, L 7 Der Ordo-Gedanke. Ein Beitrag ZUTF rage des mi1t
telalterlichen Ständegedankens (Beih Vischr. Soz Wirt-
schaftsgesch. 80 (VI Stutigart 1937, Kohlhammer.

3.50 Ohne Zweiflel sind Begriff und Wort ordo VON grund-legender Bedeutung 1m Mittelalter und überhaupt im Christentum
Die HMinordnung aut das Gjanze und 1ıne und amı uletzt aut
ott Deil er Wahrung der bestehenden ‚Ordnungen‘, Stände, De-
herrschte, WwWI1e ze1igt, 1mM Mittelalter das Denken er den Ein-
klang VonN aa und Kirche, über die Verfassung der Himmels-
chöre WI1e über die menschliche ständische Gesellschaftt. Bei der
Kennzeichnung des priesterlichen ordo 1st neben den Fragen der
Entlehnung die Einzigartigkeit des Priestertums: Christi un er
Teilhabe aran in der DPriesterweihe tast Gahnz zurückgetreten 1M-
olge der Anlehnung Sohm, dessen Aufstellungen groBenteils
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auch von Nichtkatholiken verlassen Sind WOo ZWe1 oder drei in
Christi amen versammelt sind, ist nach dem Orie Christi
s<elbst unier ihnen, nicht die Kirche 13) letzterer Irrtum Lindet
sich bei dem montanistischen Tertullian Jbrigens gılt das VONN der
Schrift gelehrte ‚allgemeine'‘ Priestertium 14) auch 1ın der O-
ischen Kirche AAS (1928) 171 Zu mMS Meinung Von der
ursprünglichen Gleichheit der Weihe un Anstellung vgl uchs,
Der Ordinationstitel VoN seiner Entstehung HIS NnNOzZeNZ HS
onn 193  O Zu Die Auferstehungsordnung Cor 15,
verstand der hl DBaulus zunächst VOIN Triumphe Christi in den
glorreich Auiferstandenen (15 Z Vgl Cornely, Drior ad Cor.®,
Parıs 1909, A IL Die Stelle durite EIW. weit hergeholt se1in,
zumal TOY WO. (15‚ 23) 1Ur d1eses eine Mal 1im vorkommt (Fr
Zorell, Lexicon raetl,. NT?2, Darıs 1931, M.sS verdienstvolle
Ausführungen be  n‚ WwWI1e wenl1g man mi1t er die rell-
qlöse Werischätzung des. Beruislebens erst Luther zuschreiben
kann. Gemmel

Dem f’ A Christliche Staatsphilosophie in Spanien. 8 169
Salzburg 1937, Pustet 2.10; geb M 23.60 DIie d UuSs och-

schulkursen in Spanien erwachsene Arbeit ist eine glückliche E1u-
IUnrung in die scholastische Staatslehre des 16 Jahrh.s. Der
wichtigste aupterirag der Arbeit 1st der ahnlich VOII esnard,
L’essor de la philosophie politique X Vil sıiecle, arıls 1936,
hbrachte Nachweis, daßb die groben Scholastiker uUNsSeTes Jahrtau-
SCHAdS ın den entscheidenden Grundzügen der Staats- un Völker-
rechtslehre einN1g sind. Was 1Lior1a un Suarez angeht, dies

Im wesent-vielleicht noch entschiedener betont werden können.
lichen gılt Von Vittoria, Wds über NS1arez in 11 (1936)
gesagt ist Einige Ungeklärtheiten hel wären vermieden mit
der noch folgerichtigeren Unterscheidung zwischen der Wesensiorm
(causa iormalis) des Staates, 1E der gottigegebenen Rechts- un
Gewaltordnung, und der akzidentellen, Ireien ‚Staatsform'‘ SOWI1Ee
der Tur jede Staatsiorm erforderlichen Reglerungsgewalt. Die
re des Suarez ıber den Anteil des ıllens 1m Gesetzgeber
deckt sich wesentlich mit der des h1 Thomas, mehr noch als dies
Del scheinen möchte. 1Lior1a kann N1IC einiach eSsSeiz2S-
Intellektualist genannt werden In lege divina ad NOC, quod i1usta
SIit el Der hoc obligaftorli1a, sufficit Vvoluntias legislatforis, CUu  3 S17 pPro
atione voluntias ( Relectiones, Venedig 1626, 115) ber das 1US
gentium SagtT auch 1ıiLtor1ıa Primo d1ico, quod disputatio est potius
de nomıne quam de 1US gentium pot1ius reponi SUu.
ure pOos1f1vo, quam sub 1ure naiuralı de Heredia, LOS Ma-
nuscritos del aestro Fray Francisco de ittor1a, Madrid 1928,
208) Die wesentliche Übereinstimmung der Kriegslehre des VIi(t-
orıa und des Suarez belegt arreras rtan, Daoctrinas de
Francisco Suarez dCerCa del Derecho de Gentes *y (jerona 921

Zu der „mittelalterlichen‘‘ re über die Weltherrschait (46,
62) siehe 475 /Zu Dersons Wäar HG der
Veriasser der Conference; vgl och Jesuiten-Lexikon,
Paderborn 1934, 1402 Gemmel.
L D L > DPrecis de droit international public. ufl 80

(VI 656 Parıs 1937, Dalloz Fr ach eingehender
arstellung der Geschichte des Völkerrechts werden dessen Trä-
Yer, die Staaten un andere „Internationale (juristische) Her-
sonen“‘ WI1e der und der Völkerbund, ihre völkerrecht-
lichen Organe, die Quellen des Völkerrechts un dessen aupT-;-
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inhalt geschi  CR Das objektive, rationale Naturrecht ird dem
Willkürnaturrec entgegengesetzi; 05 eru 1mM ewigen esen
der inge un SOM der menschlichen atur Das ec 1st nicht
mehr eine Schöpfung des Staates, als eIiwa die ora Schöpfung
der einzelnen und die Wissenschafit ScChöpIung der Gelehrten ISt.
Die Einheit des Rechtes wird verteidigt ; völkerrechtliche Bindun-
gen verpflichten ohne welteres innerstaatlich. ra Naturrechts
schutzt auch die Wilden ihr Völkerrecht Das atu rrecht WUurde
1mM Christentum Urc die NeUEC ur und reıiınel der Person
und die Rechtsgleichheit er Völker überhöht Es sCe1I hingewiesen
aul die AusTührungen über die naturgemäben ‚Institutionen’ (im
neufranzösischen Sinne) die juristischen ersonen, 1ber die
Grundrechte und -pflichten Staaten, deren Beruft den Gliedern
qgilt (Subsidiaritätsprinzip), über die Anerkennung kriegführender
Bürgerkriegparteien, über-das neuesie Luitrecht Die völkerrecht-
ı@ Änerkennung 1ST NUur als deklaratıve und als. solche de 1ure

verstehen. Wenn 423 mit Co gesagt wird Le TO1
international derive de la ConNsScCIienCe numailine, dans mıiılieu
alln, catholique eT1 espagnol, verdien dies. Werk des katho-
ischen Franzosen eine äahnlıche Änerkennung. Die Rücksicht aut
die Studenten WäarTr bestimmend für die methodische und philoso-
phische Durchdringung SOWI1Ee Tür die Beschränkung des Stoiffes,
auch der Quellen- und Literaturangaben. ber politische Äuße-
rungen Se1 hier N1IC. geurteilt. Was über den Völkerbund Gun-
St1iges und TUr ihn wahrhaft Nuüutzliches gesagt werden kann, 1ST.
aul kluge e1se ausgesprochen; vgl eiwa DO2: 533 I1.
1517 könnte noch aul Grentrup, Nationale Minderheiten und
katholische Kirche, 1927, verwıesen werden. ((GeEmMmel

1: H > Völkerrecht Bolschewismus
Geleitw. Reichsm Frank (Schriften Z AA wissensch. Eriorsch

Sowjetunion). 80 (252 5.) Berlin 1937, Nibelungen-Verl. 4__v
geb D — wıll zunächst den rsprung des ec  -Bol-
schewismus treffen, den liberalistischen Rechtspositivismus. Man
braucht ohl nicht daraut hinzuweisen, daßb da orie erklingen,
WI1Ie mMa  S sS1e Iruher Tast 1Ur 1n scholastischen Büchern linden
konnte Der Bolschewi1ismus. ZOU die Folgerung duls dem jeder
Jenseitsbindung aren Liberalismus und seiztie die Stelle der
Interessenpolitik der Besitzenden die Interessenpolitik des Proleta-
r1iafs. „Moralisch verpiflichtend IsST, Wäas TUr die asse nützlich
15  2i  tu 47) IUgt Del ‚Dami ird die Grundsatzlosigkeit der
bolschewistisch-revolutionären N1IC 1Ur als juristischer,
sondern auch als ethischer Hauptgrundsatz verkündet‘‘ (48) anz.
entsprechend wird der ‚nützliche‘ Beirug Z System erhoben,

1n der ‚demokratischen‘ Verfassung 1936 (vgl | 1938 |
160) egen des gründlichen Nachwelses dieses Weltbetruges
muß Ma  — dem Werke weltiesie Verbreitung wünschen. Man en

die Warnung der Enzyklika Divinı edemptoris: Communi1s-
Die Aus-IMUus Tallacias captare N1ISUS ost (AAS | 1937 ] 95)

Iuührungen B.Ss Rechtsposii1vismus und Bolschewismus wären
noch wirksamer, zeigie OT auch das erlösende ild der göttlichen
ahrhei und 1e 1n Sittlichkeit, eCc und Dolitik wWw1e obige
Enzyklika. emmel.

Mandel, In Wirklichkeitsethik. Grundlegung arteigenen, vol-
kischen Rechts und 0S (Abh u. Monogr. hıl Wirklichen

U XVI U. 143 Le1IPZIG 1937, ar 6.60. Dem
1Le gemäßh sollen onkreie Lebensbetrachtung und begriffliche
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Systematik verbunden werden. Das Leben selbst 1eg schon in
Ee1iner iesten, systematischen Ordnung Der ert wıll die ebens-
wirklichkeit selbst 1n ihren Grundgegebenheiten un Grundiorde-
FruNgen ZUr Geltung kommen lassen, N1LC ohne Zurückführung auTt
21n Letztes, Metaphysisches, als aul die es umfassende Einheit
und Ganzheit. Inhaltliıch stcht diese Ethik 1m Gegensatz zZzu
Theismus als. Gesetzgebung eines Überweltlichen, zZu Idealismus
als der Selbstgesetzgebung der ernun und ZUr empirischendie reıin positivistisch dus den Zwecken der Lebenserfahrungoder gar d UusSs den Irieben des ubjekts das menschliche Verhalten
regeln al Das ıuch beschränkt sich vieliac LUr auTt Eintei-
lungen und Andeutungen ohne selbständige Systematische nNnier-
suchungen ; 05 1st ausdrücklich auch als ehNnrbuc für den Unter-
Fr1IC gedacht Der Hauptteil bringt eın selten behandeltes
ema die ErTüllung der Normen. Weltanschaulich gehörtden Vorkämpfiern eines völkischen Glaubens. Dieser
Einstellung entsprechen auch die konkreten Forderungen der Indi-
vidual- und Sozlalethik TOILZ des rebens, den Menschen in
eine grobe Verantwortlichkeit hineinzustellen gegenüber Ehe, Fa-
mMilıe und Volk, bleiben die Forderungen 1n DeZug aul Eheschei-
dung, Duell, Ehrenschutz USW, nicht weniger hinter dem geläuter-ten christlichen BewußBtsein zurück als das 0S des auigeklär-ien Liberalismus. Nur INAdQd man zugeben, daß die Billigung der
negatıven Eugenik (Sterilisierung) den Vorzug der gröberen Kon-
SCOUECNZ besitzt, Wenn inNan einmal eın rein diesseitiges 1el Tur
Mensch und olk auistellt Schuster.

Huber, E: Verfassung (Grundzüge Rechts- 1, Wirtschafis-
WI1SS. Reihe Kechtswiss.). 80 338 S Hamburg 1937, Hanseat
Verlagsanst. 6.50; geb 1.5  O Soweit bei ungeschriebenerVerfassung ihre Gesamtrichtung 1m Dritten e1C erschlossen
werden kann, SUC S1e umreißen. Im Führer, dem 21n UUr
beratendes Kabinett ZUr Seite STe runen alle drei Gewalten. S1ist N1IC möglich, VO Gesetz das et appellieren“‘Die rühere Berufung egenuüber der Weimarer VerTfassung auft
eine ‚1dee des Rechtes‘, aut 1n ‚Naturrec ird als 11-
berale Lehre abgelehnt ährend das ehemalige (G1esetzes-
reC sich noch q1lt 1STt die Weimarer Verfassung außer
kleinen ‚Kezeptionen‘ stillschweigend auber Krait gesetizt Da der
Führer auch auBßenpolitisch höchste Zuständigkeit hat, 1st eine
I ransiormation völkerrechtlicher eriräge ın Reichsgesetz unnötigDie ‚1otalıtät der politischen Führung lenkte auch die
„Gerichtsgewalt ın den Rahmen der politischen Gewalt zurück“‘“
151) ichtet sich entschieden (mit Krieck) Bestrebun-

gen der ‚Staatslosigkeit‘ 67) CTr lehnt die Dolschewistische Ent-
weriung des Staates Zu Instrument der DPartei ab 65) In der
kenntnisreichen Erörterung der schwierigen Kirchenirage sagtlSS Mag sein, daß 1n der rein geistlichen OÖrdnung der Kirche das
kirchliche e auch ohne staatliche Anerkennung ,gl.lt‘ cDie Länderkonkordate nach 1918 stehen noch 1n ra Vom
Reichskonkordatsverbot der Parteitätigkeit iur katholische RIST-
liche heißt 0S *® AI Zugehörigkeit ZUT staatstragenden Bewegungkann aber natürlich Ur dieses Verbot nicht getroiffen sSeıin  [S4

Der Unterschied zwischen Olfentlichem und privatem eCc
wird als auigehoben erklärt; „„aber darum dart N1C geschlossenwerden, daß Nun alle Ordnungen einem unterschiegdslosen Ge-
N zusammengelaufen seien, ın dem alle Begriffe eliebig VOeTl-
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auscht worden Ssind und schlieBßlich nichts uübrigbleibt als die
gestaltflose Identitä weist denn auch hin auf die Yel-
Neit VOII em Religionszwang aut die ‚Rechtstellung‘ des
Eigeniümers oder aut den Olfentlichen Charakter des eam-
ien Zu 309 Die katholische Kirche verfeidigie die gotigegebeneunabhängige Rechtsetzungsgewalt, aber LUr auft ihrem (ıJebiete

(1emmel.
entfer, R > Von christlicher Ehrenhaftigkeit. k1 80 d2Uunchen 195 OSC kart 3.20 Der Begrift hre scheint

IUr e1ine Zeitlang in den Mittelpunkt geistiger Auseinandersetzunggerückt Se1in Der erl pac die Fragestellung bei er SDe-kulativen Gründlichkeit und 1eie doch auch durchaus praktisch
d da sich das Buch leicht un angenehm 1es Zunächst.
versucht er eine leiere De LUNGg des Ehrbegrifis, dann legt die
Forderungen dar, die an Uuns sich tfellen von der remden und der
eigenen Ehre her, wobel die uralten Leitsätze katholischer Sitten-
lehre iın 1C) und Ral erstehen Der Nachdruck
1eg aber au{i dem Ten, der Von der Ehrenhaftigkeit handelt,

die Darlegung über eE1ine scharfsinnige Kritik den verscChle-
enen Ehrauffassungen Tortschreitet ZULE packenden Problemstel-
lung, W1e christliche CmMUu und Leidensbereitschaf{it ınd Welt-
verachtung sich vereinbaren lassen mit der nötigen Selbstachtungund Ehrverteidigung. Hier wird die Hochachtung des Christen
VOT er menschlichen hre un uUurde, gerade duls übernatür-
licher Auffassung, Klargestellt, iıne Hochachtung, die aul esieren
Fundamenten ruht als jede andere, un die sich doch auch der
Fragwürdigkeit des UUr Menschlichen bewußt bleibt VOTL der
einen, alles Leben letztlich bestimmenden hre VOT Goit, nach dem
hö Wort M ards, das der ert in der Einleitung als
Leitmotiv anklingen LäBßt „Schätze deine hre er als dein
Leben! 05 jedoch ger1ng, der Liebe Jesu Christi willen
beides verlieren 1 Zeiger.

Horn, A Immanuel ants ethisch-recht Eheauiffassung.
Eine Rechtifertigung SEeINES Eherechts. 80 (67 Düsseldor{f 1936,

Diese GieBbener Dissertation Knuüpft die Tradı-
lonelle Verurfeilung der dinglich-rechtlichen Eheaufifassung ants
d w1e S1e zuletzt VO  —_ Emge vorgeiragen wurde. erl wıll diese
nklagen als unberechtigt hinstellen In methodisch klarer un
überzeugender Weise ze1g OT Urc| Vergleich der Eheauffassung
in der ‚Vorlesung über Ethik‘“ un in der ‚Metaphysik der Sitten‘,
dalß der Vorwurtft einer groben Verdinglichung NIC zutrifit. 125
hat 1m Wesentlichen schon Fischer erkannt, WenNn bei ihm auch
eine systematische Darstellung und Begrüundung Die quellen-
analytische Untersuchung dieser Kantischen Eheauffassung führt
ZU Ergebnis, daß ant bei Baumgarten, homasius, Achenwall,
Pufendorft, HöpfIner un ulelan mancherlei AnknüpfungspunkteLinden konnte Der erl. hält Uübrigens auch nicht zurück mit SC1-
NnNer Kritik: rst die Romantik hat menschlich tiefer über das
esen der 1e und Ehe gedacht. ant 1St VO  — sSeinem individua-
listischen Ausgangspunkt N1ıC entschieden einer Ganzheitslehre
gelangt, die in der Kritik der Urteilskraft anklingt. Schuster.

FO1LLe Tl J6a Morale soclale. dch kl 80 (156, 164 Paris
1937, ou e1 Gay Zusammen Fr Die wel handlichen
Bändchen bieten ın kleinen übersichtlichen Kapiteln eine katho
lische NSozlal- und Wirtschaitslehre: die sozialen atsachen, die
Trel hauptsächlichsten Doktrinen (Liberalismus, Kapitalismus, So-
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zialismus) und die katholischen Prinzipien. Leider kann mMan ın wich-
1ge Punkten, Z lber das 1igentum als Naturrechtsinstitut,
uüber den Familienlohn, uDer den Zins, über die Tragweite der

USW., die Darsteung des erft. nicht als glück-justitia distributiv
bezeichnen. Zum mindesten wäare 05 nÖTL1Gg g -lich und zutreifen

machen, daß über die Interpretationn1 daraut aufmerksam
der sozlalen Enzykliken NOC andere und vermutlich hbesser De-

Chustiergründete Deutiungen bestehen
ron, R y La sSoclologie allemande contemporaine OUV

1935, can Fr = DiesesEnC k1 80 (176 Parıs
uns allerdings verspätet Zugegäall

an VeTr
gene uch eines Franzosen uüber
1en schon sich nier-die Soziologie ın Deutsc

CeSSC, zumal 05 W1e das vorliegende vorzüglich geglückt iSt Dies
ist VOT em festzustellen, enn auch He greiflicherweise manche
Richtung der Soziologie ın Deutschland nicht dargestellt [SE<
meisten edauer Mal das Fehlen der aut scholastischem Boden
stehenden Soziologie. Vert. gliedert seinen Sto{if In dreı Hauptab-
schnitte Sustematische Soziologıie, Simmel, 1ese,
JT Oönnies, Vierkandt und pan e1ine te Darstellung und auch
treifende Kritik Linden ; Historische Soziologie : Oppenheimer,

eDer, dem Scheler fruchtbar gegenübergestellt wird, und
1SsSens, die mi1t Max er, Lu-die sogenannte Soziologie des

kacs und Mannheim vertreien 15t! auch dieser Hauptabschnitt hebt
das Wesentliche QguL heraus und trifit kritisch das Richtige;
Max Weber, der bezeichnenderweise einen eigenen, chınter-
essanten und ausgebreiteien Hauptabschnitt findet Am Schluß
verneıint A ’ daßb 05 1 arteigene, „Deutsche Soziologie“ gibt
Se1in Hauptgrund IST, daß dieselben robleme und Fragestellun-

französischen Soziologıe vorkommen, enn auchgell auch in der
ihres vornehmlich positivistischen Einschlags 1M1eSC

inne Ä.Ss reiner das Philosophische VO Soziologischen scheidet.
ber eri glaubt, dreı „Tendenzen“ Del den deutschen OZ10-
logen als eigentümlich CTkennen können, nämlich eiıne philo-
sophierende Ne1gung, dann iıne Vorliebe TUr das .„Noologische”,
also IUr das „Sinn-verstehen ‘ 1mM Gegensatz ZUT Kausal-Erklärung,
und schlieBßlich einen tast uUunw1derstehlichen rang, die Soziologie
w1e überhaupt jede Erfahrungswissenschaft in Erkenntnistheorie
oder Methodologie geradezu auizulosen. Der Sachkenner muß
diesem ausländischen Beurteiler zustimmen. Besonders der
thodologische J8 hat, nıiıcht uleizt unie dem Einfluß We-
ber  S, einNe uniruchtbaren Dıistanz der Erfahrungswissenschaf[f-Derien, einschl. der Soziologie, Von der Wirklichkeit eTführt. denvoluntaristische Auswegqg d uls dieser unnatürlichen Distanz,
die überragende, eigenwillige Persönlichkeit Weber’s wl1es,
nämlich die prinziplie lle rennung VO  — Erkenntnis und Aktion,
VO  = nüchternem, wertireiem, sachgebundenem Rationalısmus und
verantwortungsvollem eriu11US- un Entscheidungswillen des
Ireien Individuums, ist eiıne befriedigende LÖSuUNGg. S1e kann VOT

dem klaren Denken des Franzosen wen1g bestehen, daß
„wissenssoziologisch“ erklären kann.1ese rennung eigentlich 1Ur

he der deutschen Gelehrten desEr verweist daraufT, W1e IManC
etzien Jahrhunderts Söhne arrern seilen, als Rationalisten
ungläubig wurden, aber den inhnen abstammungsgemäb verblie-
enen Sinn tür das Religiöse 1n e1inNe VO  — der 1SS@nschaift
trennende, aber das geistige Leben eigentlich krönende Sphäre des
Emotionalen oder Werthaiten T1Uhteten Wie dem auch sel,
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die unerträgliche rennung cheint eutfe ın bereinigt WT -
den, dali 1m Gegensatz ZUuU positivistischen rundzug der SOZz10-
Oogle ın Frankreich das Rationale vOöllig weicht DIie weitere, von

N1IC mehr berücksichtigte LEtappe uUNsSeTerTr S0zlologie
eiwa Freyer, der iın seiner S0ozlologie als „„Wirklichkeiiswis-
senschatt  e gerade den Weber’schen „Idealtypus“”, also das
rationale Erkenntniswerkzeug dieses Soziologen, voluntaristisch
deutet und ZU bloBen Begleitelement konkreter Tatsetzung macCc
amı ist der Durchbruch ın die emotionale, idee- und normieind-
11(@) 50zlo0logie konkreter Existenzialität geschehen. Gundlach

Pfluüger, H 7 Zur Te VOIN Erwerb des Eigentums naCcı
römischem eC gr 80 (IV . 133 unchen 1937, Duncker
D Humblot 7.50 Ölf Einzelarbeiten gelten der Texige-
schıichte einschlägiger Sie des 1V und der Geschichte £1N1-
yYyer Rechtsinstitute W1e des und manc1ıpıum. Vor em wird
1m Anschlu®b® die lex Nunquam 41, 1, 21 Dr die re des
ge  n Rechts über 1tulus und MOdUS aquirendi beleuchtet
ustia ist der genannten Stelle schlieBlich 1Ur der 1N1-
gungswille bel der ergabe; die iolgenden Orie ‚propier qu amı
traditio sequeretur‘ Sind, da Dauyulus wohl sequaTur geschrieben
e! ıuınecht. Die Arbeit ist allgemein tür die Textgeschichte
des eritragreich, WEeTlIll vieles. auch ermutfung bleibt
Wenn das gemeine Recht fälschlich die Tradıllo einem 0Sge-
lösten Vertrag machte, während S1Ce 1Ur Bestandteil einiger Ver-
räge IST, hat ta obiger Stielle doch e1ine Bedeutung.
S1e geht auft das 5 VOTr Gericht lagbare Rechtsgeschäft‘‘; 05 durite
sich Da Del der Übergabe nicht gestohlenes (Giut handeln;
sequere{iur ist nach dem Periekt praecesseriı sprachlich richtiger
als sequaiur. ird die Willensübereinstimmung bei der E1-
gentumsübertragung dus der generisch be1 en Verfirägen erior-
derlichen Willensübereinstimmung geTolgert ; 1n der Übersetzung
muüßte also sSLia „dUus der Eigentumsübertragung heißen ‚„„dUuS
dem ertrage  ‘ Gemmel

X

Becher, W, Dlaton und Fichte: Die Königliche Erziehungs-
kunst (Deutsche eiträge ba Wirtschafits- U, Gesellschaftslehre 14)

80 (VII U. 232 5.) Jena 1937, Fischer 9_‚ geb 10.50
Das uch macht den umfassenden, dUus den Quellen schöpienden

Versuch, in Anlehnung systematische Gedankengänge OIl

pann eine Begründung der Erziehung geben, in der das Er-
ziehungsbild des „autarken, selbstgenügsamen un selbsigewor-
denen Individuums  e“ iın dem höchstfens ‚kEinzel- un eliDsier-
ziehung‘‘ gab, durch eine Pädagogik ersetzt wird, die mi1t dem
Vorrang der Gemeinschaft VOTr dem Einzelnen erns macht
wählt dazu den Weg eingehender Analyuse und Vergleichung der
beiden groben, klassischen Staatsphilosophen und Siaatspädagogen
Platon und Fichte Er SUC er  n‚ daßb nach ihnen Erzie-
Nung in objektiver au „Eingliederung , Von subjektiven Ge
sichtspunkten dUus gesehen, „Erweckung“‘‘ i1Sst Die AÄArbeit glieder
sich iın drei eıle die philosophischen un soziologischen
Grundlagen, das objektive Erziehungsbild: Erziehung als E1n-
gliederung in die überindividuellen Seinsbereiche, das subjek-
t1ve Erziehungsbild: Erziehung als Erweckung und Entfaltung des
inzelgelistes. Es WIird jeweils zuerst die Auffassung atons,
dann die Fichtes dargeste und beide miteinander verglichen.
Das rgebnis der Untersuchung wırd iın zusammengeTabi,
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dal 0S keine Erziehungslehre 1m eigentlichen inne des Wortes
geben könne als eine solche, die aul der Grundlage eines es
umiassenden Sozlologischen und philosophischen Systems aufgebaut
O1 DIie moderne Pädagogik habe 1ese Grundtatsache N1LC| De-
achtet. DPlaton und Fichte hätten Iur alle Zeiten ewlesen, daB
ohne die weite 1C) eines philosophisch-religiösen Weltbildes
keine Erziehungslehre entworien werden könne. Diese Deiden,
nicht aber OUSSCAU oder Locke, auch N1C einmal PestalozzIi,

die KONIge 1 Reiche der Erziehung un der Erziehungs-lehre S1e allein wiesen den richfigen Weg elner polifischen,staatlichen, glaubensmäbigen Neugeburt uUNserIer Kultur Das
Werk 1st qgut und klar geschrieben, und auch IUr den, der die
Grundhaltung des Veri.s NıIC el immer anregend. Der nahe-
liegenden Geliahr, Gedanken der Gegenwart in die Vergangenheithineinzuinterpretieren, dürite S N1C immer enigangen SC1NH.

Schröteler
m! He PestalozzIl, Kennen, KOönnen, Wollen 1797

DIS 1809 80 (XI1 533 Langensalza 1937, Beltz M 1
geb El Während Becher (vgl die vorhergehende
Bespr.) Pestalozzıi als Führer in der heutigen Erziehungspraxis
und -INeOrlie euUtlic ablehnt, sicht der Urc SeinNe groben und
anerkannten Pestalozzi-Forschungen bekannte eri iın dem Schwei-
ZeTr eister 21n hinreißendes ei1spie Tür uUNSeTe e1it ADIE Lei-
STUNG dieses einzigartigen Mannes Wr 1n dauerndes pfer IUr
das Olk in Vaterland und Menschheit“‘“ (V) Das mit einer SONMu-
veranen uellenkenntnis geschriebene uch glieder sich 1n drei
grobe Abschnitte Arbeit und Muhen Hier WwIrd eine umfas-
Ssende Darstellung der außeren Entwicklung Destalozzis während
der wichtigen re —8 gegeben Viele bisher ungeklärte
ToDbDleme werden der LÖSUNG zugeführt. Der Abschnitt ‚Hilfe
und ErfTolg“‘ 1ST 1terar- un geistesgeschichtlich besonders bedeut-
sa da Sch den zahlreichen reunden und GÖönnern, Mitarbeitern,
Seminaristen und Eleven, SOWI1E den Konkurrenten Pestalozzis mit
hingebender 1e nachgegangen ist. Ebenso werden die vielen
Zeitgenossen, die das Werk Destalozzis anerkanntien, ebendig
Dieses Kapitel ist i1ne wahre Fundgrube biographischer und
bibliographischer Kenntnisse. Der e1l behandelt ın sireng hi-
storischer ntersuchung das geistige Werk Destalozzis Politisch-
SOz1ales Denken: Sseıne anthropologisch-geschichtsphilosophischeAuffassung ; SC1INE ethode und Sse1ine ellung ZUTL eligion. Sch
We1s nach, daß Hestalozzıiı VOII den zeitgenössischen Philosophen
wohl kaum abhäng1g ist (am nächsten stcht vielleicht noch
Jacobi) Er ist 1mM Grunde e1in unphilosophischer KopT, der NUr
VOoO  — außen ezwunNdehn seinen 1n der Erfahrung ewOoONNeENEN metho-

chal{it.
dischen Änsichten eine Art theoretisch-systematischen Uberbau

Er lebt stärker dus der Vulgärphilosophie und der Intui-
tion als dus sireng reilexivem Denken. Die anthropologische
Grundidee seiner ethode kennzeichnet CTr selbst einmal einfach
wi()'? „„Methode 1st das Bemuühen, den Menschen sich selbsien 1n
sich selbst Linden machen „Das groBße Prinzip der Selbst-
bildung ist entwickeltes Kraititgeiu SC Die grobe Lehr-
meisterin er Erziehung iSst ihm die Multter. „Mit der Harmonie
ın der Entwicklung der Kräite der Menschennatur, miıt dem Fun-
dament der 1e Del der Meisterung VOIl em ın der Totalität
des Lebens Wäar der Begri{ff der Menschenbildung letztlich g -
wonnen.  ea So faDßt Sch die Bemühungen DPestalozzIis Ee1Ne theo-
retische Klärung seiner ethode N. In diese Ildeenwelt
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Sspannt sich auch die Religiösität des Meisters. uch das hatselbst deutlich gesagt „Des Heilands Lehre WIFr. immediat da-hin, die Urkräfte Natur wieder herzustellen.“‘ Damit istauch der Sinn selner Re]
Man bei dem auischluß 1g1ösität deutlich gekennzeichnet. Wenn
dauert, iSt das Fe

eichen und anregenden uch eiwas De-len e1inNnes Personenregisters. Schröteler.
Casotti, M } La edagogla di Antonio Rosmini le s5ue basiiLilosofiche. S80 VII U, 190 ailand 1937, ita Pensiero.unternimmt 0S m1t

Sorgfalt nier Sieil
diesem Buch, mi1t grober Umsicht un

Bestrebungen des
Qer Gegenüberstellung mi1t den idealistischene1n knappes, klares und anschaulichesild der Pädagogik des deutenden italienischen Priester-Philo-sophen bieten. Es geht dabei weniger die pädagogischeMethodik und JTechnik,—wi (  (} die philosophisch-theologischeGrundlegung. Dabei WIr em die iın unserer eit aktuelleProblematik des echten Verhältnisses VO  a Natur und Übernaturin der Änthropologie und damIit in der Erziehung aufigewiesen. Diepädagogischen Grundgedankbekannt und doch wurde uns. dieser Denker heute 1ın manchen

Rosminis sSind leider viel Wen1g
Punkten einer ebendi
uch bietet über das äda

gen Auseinandersetzung einladen. Das
gogische hinaus einen beachtlichen Bei-Lrag ZUr Wüuürdigung des Oit miBßverstandenen Rosmini. Schröteler.

Bühler, E: U, a 9 ind und Familie. Untersuchung derWechselbeziehungen  > des Kindes mi1t selner FamM11l12€, Mit Abb
Ur 80 (VI U, 179 S.) Jena 1937, Fischer. WE ebBa r’ E 7 Die geistige Welt des Schulkindes. Mit Abb D1Iab 8 129 S Jena 1937, Ebd M ——
yen dieser Untersuchun Das Nlıe-
nach einer brauchbare

gen geht aufTt die Beantwortung der Fra
ethode ZUT ErTassung des Verhältnisses

Von ind und Familie. ine Reihe VOIMN Familien wurden UrCcCgeschulte Psychologen e1InNe bestimmte eit hindurch demZwecke besucht, die Kinder in ihre natürlichen Milieu möglichstunauffällig Systematisc beobachien (Die Aufzeichnung erfolgtezumeist nachher Familienprotokoll) und durch Kontrollbeobach-LUuNgen die YyewohNhnenen Resultate sicherzustellen bzw berich-tigen Es erga sich dabei 21n
60 9% wurden als hinreichend Übereinstimmung Vo  —_ 05—85 %.
auUus dem angefallenen umftfan

gesehen Ein e1l des Ertragesgreichen Materilal wurde hierdem Zweck verarbeitet, die Sinnhaftigkeit einer olchen ystema-thischen Frremdbeobachtung Dewe  1SCI1, Es handelt sich einengewi beachtlichen Versuch, Dei dem man sich allerdings bewußtsein muß, daß einmal die Beobachtungsbasis rec schmal ist,VOTLr allem aber schr einseIlt1i bleibt (es wurden 1Ur Familien VoO—3 Kindern ın die Untersuchun einbezogen). Die ethode sollquanititative Ergebnisse zutia Ordern. Die ErTassung der wich-igen feineren ezu  D
möglich Mit dem gleichen Material wIrd VO  — CR der

scheint unNns mit dieser Beziehung schwer

haltlichen C1Le erfassen. Die Un
Versuch gemacht, das Weltbild des Schulkindes nach seiner 1N-
geführt und wertet die Protokolle tersuchung 1st uUurcn-

qut dus,. S12 bietet auch e1INeReihe beachtlicher Ergebnisse, die Schluß der Ärbeit IM-mengetTfaßbt werden Die die ethode als (Janzes erhobenenBedenken erweisen sich iın der Anwendung aut den konkreten Ein-zeltall als stichhaltig. Es ist daher d N1IC verwunderlich, daße1n IUr das des Kindes bedeutsamer Faktor wWwI1e das.Relig1öse, kaum Eine Erwähnung Lindet. Schröteler.
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a) B > Das Schwärmen beim sittlich verwahrlosten weib-
lichen Fürsorgezögling. Ur 80 (41 5.) Luzern 1937, Inst Heil-
pädagogik. Fr 1.5  O© Diese AÄrbeit aDBt wohl ZU ersien Mal
21n Problem der Verwahrlostenerziehung d das vielleicht C1ne
viel erheblichere spielt, als manche Erzieher zugeben moOch-
tien Methodisch geht die er!. V daß S1Ce einen kurzen
Fragebogen Erzieherpersönlichkeiten der olifenen und
schlossenen Fürsorge gesandt hat, VONN denen mehr oder wenigerausiührlich ihre ErTfahrungen mitteilten Dazıu kommen dann 1-
Yelle Beobachtungen und zahlreiche mundliche Besprechungen mi1t
Erziehern verschiedener Anstalten Auftf 1ese Weise ist eın recht
Deachtenswertes aier1a zusammenge{ilossen, das eine tragbareGrundlage IUr eine Deutung des Schwarmphänomens bleten
VermäaQd. Im wesentlichen geht die ert. dus VoOonNn der Deutung des
Schwärmens, WI1e S1C VOIlI Ch Buhler geboten WIrd Man wird sich
Iragen aal  mUuSssen, OD hier es Yalnz richtig gesehen ist und ob
N1IC nofwendi wäre, die Wesensmerkmale des Schwärmens noch
sch  S  a  Ier abzugrenzen, che man die schon ZU e1il 1NS Datholo-
gische gehenden analysieren unfernimmt. Vor em
müßte wohl noch deutlicher werden, worin der Unterschied ZWI1-
schen Schwarm und echter Heldenverehrung 1eg Daß diese
Abgrenzung schwierig IST, soll N1IC geleugnet werden, zumal ©
Yen der zahlreichen ilieBenden Übergänge. Die pädagogische Be-
handlung des Schwarmproblems wird 1Ur hier und da andeutungs-We1lse geboten Schröteler.
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